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; Bojen, den 4. Juni 1900. 

Aus den Blättern! der Provinz, ofen: 

Polnijhe Frauenverjammlung. 

Donnerstag, den 24. Mat d. J. fand in dem 
tambertjchen Gartenjaale eine von mehr als 
anderthalb Taujend polnijcher Frauen befuchte Wer: 
Janunhing jtatt, im welcher das jegige Schulfyften, 
Namentlich die Erziehung der Kinder in national- 
polnijcpem und Fatholifchem Geifte bejprochen werden 
jollte. Im diefer Berfammlung follte ein Protejt 
erhoben werden gegen die angebliche Geringfchägung 
und $intanjegung alles defjen, was das polnifche 
Wejen ausmacht, ein Brotejt gegen die Verdrängung 
der polnischen Sprache überall dort, wo fie das 
Recht Hat, frei zu ertónen. Gin in allen Kiejigen 
polnijchen Blättern veröffentlichte, von folgenden 
grauen: Marie dv. Gzarnecta, Helene v. Jaczynsta: 
Mareintowo, Marie b. Mielensfa- Penstowo, Lev- 
tadia v. Mlicka-Dftrowet, Helene v. Niegolewsfa- 
Oftrowo, Helene v. Netowsfa- Zacharzewo, Hedwig 
v. Trycinsta-Popown, Helene v. Trzcinsta:Ojtrowo, 
Helene Wroblewsta-But imterzeichneter Aufruf hatte 
feinen Zweck nicht verfehlt, und auch der Simmel- 
jahrtstag hatte dazu beigetragen, daj der Saal, troy 
der hohen Lufttemperatur, bis auf den legten Blab 
bejegt war. Um ?/,5 Uhr Nachmittags eröffnete 
Frau Gutsbefizer Staniślawa Kowalsfa-Wyfocka 
die in der Mehrzahl von polnischen Bänerinnen und 
Handwerferfrauen bejuchte Verjammlung mit einer 
turzen Anfprache, in welcher fie namentlich hervor- 
Hob, daj, trogdem König Friedrich Wilhelm III. 
von Preußen unter dem 20. Dezember 1828 aus- 
drücklich erklärt habe: „ES war und bleibt Unjer 
ausdrücklicher Wille, daß die polnijche Sprache, als 
werthgejchigtes Cigenthum unferer polnifchen Ein- 
wohner deż Großherzogtfums Wojen, von allen 
Unjeren Behörden gejchiigt werde,” diefe Sprache 
[pater immer weniger beachtet und gepflegt worden 
jet, DiS es jebt beinahe joweit gefommen jei, daj 
fie fajt gänzlich aus der Schule vertrieben und dah 
jelbjt der Neligionsunterricht den Kindern in einer 
ihnen unverjtändlichen Sprache extheilt werde. Das 
Sind jet wie das Wachs, aus dem man Kunjtwerte 
bilden oder aber eż auch verderben fine. ‚Die 
Schule jet aber heutzutage fein guter Bildhauer, 
denn fie könne aus einem den Unterricht nicht ver- 
Ttehenden und begreifenden Kinde fein feinen Bor- 
fahren ähnliches Bild. formen; die Mütter dagegen 
jeien vielfach wicht im. der Lage, ein tüchtiges und 
tugendbajtes Gejchlecht zu erziehen. Die polnijchen 

Mitter müßten fich daher zufammenthun und darüber 
berathen, wie dem Uebel abzuhelfen jet. In witrdiger 
Erfenntnijz der ernjten Lage hätten die Großpolimen, 
ohne Unterjchted des Standes, dieje Verfammlung 
einberufen und gäben fich der Hoffming Hin, daf fic 
Dejjen cingedenf jein würden, was fie jich, der 
Samilie und dem Waterlande fehuldeten. Hierauf 
wurde zur Ehrenworjigenden Frau Gräfin Kwilecta, 
geb. v. Mieqolewsta, ernannt und zu Beifigerimen 
Die Frauen: v. Mycielsta-Punig, Marweg-Schild- 
berg, vd. Stomierowsfa = Niezuchowo, Kupezykften: 
tomifchel, dv. Grabsta-Runowo, v. Miecztowsta-Dobie- 
jęcwib, v. Potworowsta-Bozejewih,  Aniola-Laffet, 
Blootfowiat Kotowo, Grabowsfasstempa, Muth-Demb- 
jen, Clementine Grujzczynsta u. AM. berufen. Die 
rauen Dziorobef und Sophie Start übernahmen 
das Amt der Schriftführerimen. 

Die von der Frau Kowalsta verlefene Tages: 
ordimmg lautete folgendermaßen: 1. Eröffnung der 
Verjammlung, 2. Konftitwirung des Bureaus, 3. Wor- 
träge, 4 Vorlage einer Bittjchrijt an das Abgeord- 
netenhaus, 5. Beichluß, 6. Gründung eines Hilfs- 
bureaus. Da die Verfammelten gegen Dieje Tages- 
ordnung nichts cinguwenden hatten, ertheilte die Ein- 
beruferin der Berjammlung, Frau Kowalsta, der 
rau Dr. Stafinsfa-PBofen das Wort. Ihr Thema 
lautete: „Einige Worte über unfere gegenwärtige 
Lage.” Nednerin führte etwa Folgendes aus: 

Gallen könnte ein edles Volk, untergehen aber 
nur ein verfommenes! Die Weltgejchichte lehrte ja, 
daj grope Nationen untergegangen feien, und daf 
auf ihren Trümmern neue Völker erjtanden und 
erblüht jeien. Bor vielen Jahrhunderten, zur Zeit 
der Völkerwanderung, Habe fic anf dem weiten 
Gebiete, zwijchen der Elbe und dem Duieftr, zwijchen 
der Ojtjee und den Karpathen ein großer Slaven- 
jtamm niedergelaffen, unter welchem den Polen die 
Hauptrolle zugefallen jet. Diejelben hätten ein fried- 
liches Leben geführt, ihre Sauptbejchäftigung jei 
Ackerbau und Viehzucht gewejen und nur gezwungen 
griffen fie zum Schwert. Und den wc habe man 
das Land in Stücke gerijjen und e8 feiner politifchen 
Freiheit beraubt. Ein Volk jedoch, welches jo große 
Helden und Schriftfteller wie Sobiesti, Kosciussto, 
Starga, Kochanowsfi, Miefiewicz u. A. aujzuweijen 
habe, ein Land, das in diejem Jahre das 500jährige 
Subiléum der Grimdung der Jagiellonijchen Uni: 
verjität in Rrafan begehe, lajje fich nicht jo Leicht 
aus dem Gedńchtnij verwijchen, e8 lebe weiter, denn 
fallen könnte zwar ein edles Volf, untergehen aber 
nur ein elendes. Da das polnische Volk ein edles 
ei, jo werde cs niemals Die nationale Ehre und 
das nationale Selbitbewußtfein einbüßen. Niemand 



in der Welt tónnte das polniiche Bolt cin elendes 
Vol nennen. Die Charakteritärte und das Nationale 
bewuptjein Der Bolen femiend, habe die Regierung 
zu Gewaltmaßregeln gegriffen, um das lebtere zu 
ichiwächen und die Bolen allmählich zu verdentjchen. 
Ausnahmen kämen ja, wie bet anderen Nationen fo 
auch hier vor, Abtrümmige gäbe es überall, Doch ein 
feites Bollwerk gegen jegliche Germanifirungsverfuche 
bilde der polnische Bauer. Schon in früheren Jahr: 
hunderten hätten fremde Sprachen, namentlich Die 
franzöfiiche, beinahe die polnische Sprache verdrängt, 
der polnische Adel Habe fich mit Vorlicbe des Franz 
zöfiichen bedient, Doch niemals jei cine fremde Sprache 
in die polnijche Hütte eingedrungen. Sie, Die 
Nednerin, vertraue deshalb auf Gott und hoffe, daj 
er ihnen, den Bolen, ihren thenerjten Schab, Die 
polnische Sprache, erhalten werde. Die Bolen müßten 
tich mur Mühe geben und in Volfsliedern und Ge- 
dichten und überall die polnische Sprache pflegen 
und bejehiiben. Wer die polnijche Sprache vernach- 
läffige, Dem fet auch das Waterlanb gleichgültig. 
Wer im AMuslaude Geld vergeude, wer den heimath- 
lichen Grund und Boden an Fremde veräußere, 
der jet des polnijchen Namens nicht würdig. (Xeb- 
haftes Bravo.) 

Die folgende Nednerin war die Fran Dr. 
Ćrzepfi. C8 jei nicht leicht, den Stindern den A= 
fangsunterricht zu ertheilen, wie viel jchwieriger liege 
da die Sache bei den polnischen Kindern. Der 
jogenannte Anjchauungsunterricht niige ebenfalls nicht 
viel, da er nicht in der Mutterfprache der Kinder 
erteilt würde. Man fünne nicht Unverjtindliches 
mit Unverftändlichem erklären. Dies jei eine faljche 
Unterrichtsmethode, das jet eine Karrifatur, und man 
miijje fich wundern, daß jo etwas im XX. Jahr: 
hundert noch vorhanden jein könne. Die Lehrer 
wälzten zwar die Schuld auf die Eltern, indem fie 
erflärten, jie jpróchen mit ihren Kindern zu Haufe 
polnisch und erjchwerten ihnen deshalb den Unterricht. 
Diefen Vorwurf wiejen fie mit Entwüftung zurücd, 
Da eż doch wohl cit unnatitrliches Berlangen jet, 
dag jie mit ihren Kindern zu Hauje anders als 
polnijch jprechen jollten. Die Polen wollten Alle 
ohne Ausnahme deutjch lernen, jedoch mit Jubilje: 
nahme der polnischen Sprache. Wim jchmerglich{ten 
jei jedoch Der Umftand, daß den Kindern der Rez 
ligionsunterricht in deutjcher Sprache ertheilt werde, 
in einer Sprache, die jie nicht verjtänden, aljo auch 
nicht empfinden könnten. Hier fame das Berhältniß 
des Mtenjchen zu jeinem Schöpfer in Betracht, Kier 
handele e3 fic um Die Sprache des Herzens und 
Dieje fünnte Doch feine fremde fein. ES jet zu be- 
flagen, daj man den Neligionsunterricht als Hilfs- 
mittel der Oermanifirung benuge. Im Jnterejje des 
Staates jelbjt liege c, daß die Religion, Daj der 
Statechismus den Kindern im deren Mtutterjprache 
ertheilt werde, dem ohne Katechismus lieferten fie 
mir Material für die Sozialdemokratie. Da der 
Staat dies nicht einjehen wolle, jo müßten fie, Die 
polnischen Mütter, die religióje Erziehung ihrer 
Kinder in die Hand nehmen und ihnen die Glaubens- 
artikel in dev ihnen verjtändlichen polnischen Sprache 
beibringen ; dies könnte ihnen feine Behörde verbieten. 

Die dritte Rednerin, Fil. S. Omanfowsfa, jprach 
über die polniche Sprache in den Cfementar|chulen. 
Sie hob hervor, dag die am 19. März v. ©. abge 
haltene ähnliche Berfammlung nicht den erhofften 
Erfolg gehabt habe, die polnischen Frauen mühten 
Daher von Neuem antlopfen und jo lange bitten, bis 
man ihre gerechten Forderungen erhire. Schon ihre 
Gropmiitter in früheren Sahrhunderten hätten den 
Spinntoden bei Seite geworfen und fogar zum 
Schwert gegriffen, wenn das Vaterland in Gefahr 
gewejen jet. Das Baterland fei jegt in Gefahr, und 
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wenn Dic polnijchen Mütter auch nicht zum Schwerte 
griffen, jo wollten jie doch wenigitens gegen das 
Unrecht, welches ihren Stindern jest in der Schule 
gejchebe, Broteit erheben. Man nenne zwar heute 
zutage Alles gleich grogpolnijche Agitation, was doch 
weiter nichts fet als die Wahrung des eigenen be- 
rechtigten Snterejjes. Man verlange von den Polen, 
jie folften nicht jchreien, wenn man jie jtarf am 
Dhre ziehe. Cs Jchmerze alle polnischen Mütter, 
wenn ihre Kinder in der Schule feinen polnijchen 
Unterricht Hatten, wenn nicht einmal der Neligions- 
unterricht in polnischer Sprache ertheilt würde, es 
jet umerflärlich, weshalb den Schulveftoren und 
Schyulinpeftoren das Recht zuftehe, über die Natig- 
nalität der Stinder Entichetvung zu treffen, während 
Doch Diejes Necht allein den Eltern und Vormiindern 
zujtefe. Auch die Ertheilung des polnischen unent- 
geltlichen SprachunterrichtS jet verboten. Nednerin 
bemerft, daß jie in einer Stadt an einer Tafel das 
Verbot gelejen Habe: „Das Berabfolgen von Almofen 
it verboten.” Ste Habe fich damals darüber ge- 
wundert, wie man em chriitliches Werf, ein Wert 
der Nächtenliebe verbieten fónne. Debt Habe fie an 
ihrer eigenen Berfon erfahren mitjjen, daß gute 
Werke zu thun nicht gejłattet jet, Denn jie Habe un- 
entgeltlichen polnijchen Sprachunterricht ertheilt und 
jet dafiir von der Boltzeibehörde in 100 Wt Strafe 
genommen worden. Bejchtverden bei der Negierung 
niigten nichts, die Bittitellerinnen würden ohne An- 
gabe irgend einer gejeglichen Beftimmung, irgend 
eines Baragraphen abgewiejen, e8 würde nur einfach 
gejagt, „wie find nicht in der Lage, Ihre Bejchwerde 
gu beriicjichtigen* und damit fei Die Sache abge: 
macht. Die Deutjchen Hätten ci Sprüchwort, 
nämlich „Allzu Icharf macht fehartiq” und Diejeś 
Sprüchwort fünne man auch bei der jegigen Bez 
handling der Polen anwenden. Die Bolen wollten 
nichts Ungejeglicheś, nichts Unerlaubtes, fie verlangten 
nur Dasjenige, was ihnen felbjt preußifche Könige 
verjprochen hätten. Friedrich Wilhelm III. jagte zu 
den Bolen: „Auch Ihr Habet ein Vaterland, auch 
She jollet Cure Sprache und Rechte behalten” und 
weshalb halte man heute nicht Dieje Berjprechungen ? 
Nednerin wendet ficj zum Schluß an die Were 
jammelten und bittet jie dringend, jich ihrer Kinder 
anzunehmen, fte polnijch lefen und jchreiben zu Lehren 
und nicht zu verzweifelt. Obwohl das Waterland 
gerjtitefelt jet, jo wollten fie eS Doch lieb Haben, jede 
Mutter liebte ja um jo inniger ihre Kinder, je une 
glücklicher fie jeten. Bor Kurzem jet von Aller: 
bóchjter Stelle das Wort ,,vaterlandsloje Gejellen“ 
gefallen, die Polen würden niemals eine folche Were 
achtung verdienen, denn jie lichten ihr Vaterland 
über Alles. 

ALS vierte Rednerin trat eine Handwerferfran, 
Datectuchowics, auf, welche jich u. A. dahin äußerte, 
daß Gott der Frau die Bejorgung des Haujes und 
die Pflege des Familienleben in die Hand gelegt 
habe. Dies hätten jehon die alten Heiden gavut, 
denn jie Hatten nicht den Männern, fondern den 
rauen die Erhaltung des heiligen Feuers itber- 
tragen. In der jegigen Zeit jet der polnifche Sprach- 
unterricht das Heilige Feuer, welches die polnischen 
Meitter nicht ausgehen Laffer dürften. Einer jehiveren 
Verantwortung machte jich jede Mutter jehuldig, die 
nur einen zjunfen Diejeś ewigen Feuers verlöfchen 
fieBe. Die Vaterlandsliebe der Polinnen fei befannt 
gewejen. Sophie Chrzanowsfa Habe unter Johann II. 
das Schloß Trembowla durch ihren Heldenmuth ge- 
rettet. Heute möge jede polnijche Mutter eine Chrza- 
nowsta fein, dent jedes polnische Haus ftelle eine 
Trembowla vor. „Wir find Polen und Bolinnen“, 
jo jchloß Die Nednerin, „deshalb wollen wir die Fahne 

Breijen wir Gott unjerer Väter muthig Hochhalten. 
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in unferer Mutterfprache und das fiinftige Gejchlecht 
wird uns dafiir fequen.” 

Die nóchjte Nednerin war eine Drau Quczaf, 
welche den Erjchienenen zur Hauptpflicht machte, daf 
Ne ihren Kindern polmjcheś Lejen und Schreiben 
beibrächten. Die Polinnen feien zwar janftmüthig 
und gut, doch wenn fie geveizt wiirden und «8 fich 
ernjtlich vornähmen, jo winden fie jogar mit den 
Dtagnagmen der Kreisjchulinipektoren fertig werden. 
Am fehlimmften fet die Sache mit dem Religions- 
unterricht, welcher den Süindern in ihrer Mutter- 
Iprache ertheilt werden folle, was aber meiftens nicht 
der Fall jet. Der in einer fremden Sprache ertheilte 
Religionsunterricht verfehlte jedoch volljtändig feinen 
Owed. Das Kind lernte nur auswendig, denn c8 
fücchtete fich vor der Ruthe des Lehrers, auf das 
fittliche Verhalten des Kindes hätte ein jolcher Unter- 
vicht feinen Einfluß. Dic polnijchen Mütter winfchten 
jedoch nicht, dag ihre Kinder ein Raub der Hille 
würden, jie verlangten daher, dag der Neligiong- 
unterricht in der Mutterfprache der Stinder ertfeilt 
werde. Sie jelbjt aber, die Mütter, müßten den 
Kindern das Vaterunfer, die firchlichen Lieder und 
den Katechismus in polnischer Sprache beibringen, 
denn nur dann wirden fie ihn verftehen und nur 
dann würde er ihre Herzen durchdringen. 

dn ähnlichem Sinne brachte auch die [ebte 
Rednerin, eine Zimmermannsfrau Mager aus Lajjet 
ihre Gefühle und Wünfche zum Ausdruck. Nicht nur 
die Mütter aus dem Adelsitande und aus den Kreijen 
der Intelligenz entrüfteten fich gegen das jegige 
Schulfyften, auch jic, die Frauen aus dem Arbeiter- 
und Mättelftande fühlten gleich ihnen das Unrecht, 
welches ihren Kindern in der Schule zugefügt winde. 
Seht, wo die Behörden nicht einmal die Erteilung 
de3 polnischen Privat-Sprachunterrichts gejtatteten, 
müßte jede polnische Mutter dafür forgen, daß den 
Kindern im elterlichen. Haufe das eingepautt wiirde, 
was eigentlich die Pflicht der Schule wäre, was fie 
jedoch zu thun fich weigerte. Ihre Ausführungen 
Ichloß Reduerin mit der Erklärung, dag die Polinnen 
von der Negierung nichts weiter forderten, als Die 
Befolgung des Grundjages: „Was du nicht willft, 
dag man dir tów, das füge auch feinem Anderen zu.“ 
Damit war die Anzahl der Reden zu Ende. 

Die Aorfigende ergriff nun noch einmal das 
Wort und erklärte: „Da wir e für unjere Pflicht 
erachten, alle gejeglichen Mittel zum Schuße unferer 
Minder zu erjchöpfen, |chlagen wir die Abfendung 
einer Bittjchrift aller Mütter unjeres Landestheils an 
das Abgeordnetendaus vor.” Die Schriftführerin 
der Berfammlung, Frau Kaufmann Sophie Stark 
$Bojen las hieranf folgende Bittjchrift vor: „In der 
Provinz Bojen, welche von polnifcher und Deutjcher 
Bevölkerung bewohnt wird, hat der Herr Minifter 
Bojje den obligatorijchen polnischen Sprachunterricht 
in |ómumtlichen Bolfsjchulen aufgehoben. Er ließ ihn 
nur in zwei Abtheilungen der Meittelftufe aus dem 
Grunde, mm den den Sonfirmanden-Unterricht Dee 
juchenden Stindern die Erlernung der Glaubensartifel 
aus dem Statechismus zu ermöglichen. In den meiften 
Schulen wird den polnijchen Kindern der Religions- 
unterricht von der unterjten Stufe an in deutjcher 
Sprache evtheilt. Nur in einzelnen Schulen wird 
der Neligionsunterricht in den Unterftufen polnifch 
und in Den DOberjtufer injoweit, alg die Schule 
behirden die Schüler in der deutjchen Sprache ge 
nügend vorgejchritten evachten, deutjch ertheilt. Außer 
dem erlauben jich die Schulbehörden, jeglichem Natur- 
recht guider, dariiber Beftimmung zu treffen, welche 
Sprache alS dic Mutterprache der Kinder zu bes 
trachten jet und nur allzuoft fommen Fälle vor, daj; 
jie polnijde Kinder willfürlich und gegen den Willen 
der Eltern deutjchen Abtheilungen überweijen und fie 

zwingen, den Religionsunterricht in deutjcher Sprache 
zu erhalten, obwohl bieje Stinder garnicht oder doch 
nur jehr wenig deutjch verftehen. Ale diefe Kinder, 
welche den Religionsunterricht in deutjcher Sprache 
erhalten, find jchon dadurch allein von dem, fei es: 
auch nur fahultativen polnijchen Sprachunterricht au8- 
gejchlojjen. Alle dieje angeführten Griinde bewirfen, 
dag die Schule den Kindern eine veligiöfe Erziehung 
nicht giebt; denn der in der Mutterjprache ertheilte 
Religionsuntervicht,, ohne Kenntnif des Lefens in 
biejer Sprache, it ungureichend, der in der fremden, 
nicht in der Mutteriprache extheilte verfehlt aber 
geradezu den Zwed, denn er dient nicht zur Wer- 
edelung des Herzens und der Seele, jondern nur zu 
iprachlichen Uebungen. Den Staaten und Regie- 
vungen it cS gejtattet, fich die immer mehr um ich 
greifende Werwilderung der Sitten und die immer 
größer werdende BVBerderbnig ruhig anzufehen, den 
Müttern aber ift dies nicht erlaubt. Wir Mütter 
fühlen uns vor Gott für unjere Kinder verantivortlich 
und deshalb bemächtigt ich unjerer Herzen die tiefite 
Erbitterung, wenn jogar der polnijche PBrivatiprach- 
unterricht durch die Schulbehörden verboten wird. 
Leider waren alle unfere Bitten und Gejuche an den 
Herrn Minifter, Seien es folleftive oder die einzelner 
Perjonen erfolglos. Im legter Zeit wurden alle dic 
oben erwähnten Maßnahmen in Bezug auf den pole 
nijchen Sprachunterricht auch in den privaten, bon 
der Regierung tongejjionirten, aber aus Privatmitteln 
unterhaltenen Madehenfehulen zur Anwendung ge: 
bracht. 

Wir unterzeichneten Mütter des Großherzog: 
thums Bojen wenden uns deshalb in unferer Berz 
siveifling an den hohen preußijchen Landtag mit dev 
großen Bitte, der hohe Landtag möge bei dem Herrn 
stultusminifter auswirken: 

1. daß der Neligionsunterricht in allen Slaffen 
jänmtlicher WBolfsjhulen in der Mutter: 
jprache der Kinder ertheilt werde; 

2. da Darüber, welche Sprache als dic 
Mutterfprache der Stinder zu betrachten jei, 
einzig und allein die Eltern entjcheiden, 
weil dies ihr heiliges, natürliches Recht fei- 

3. daß Die Kinder polnischer Nationalität in 
allen BVolfsjchulen, jchon von der Unter= 
jtufe an, wenigjtens durch vier Jahre zwei - 
Stunden wöchentlich in ihrer Mutterfprache 
unterrichtet werden und Daj Diejer Unter: 
richt nicht mur ein fafultatiwer, fondern ein 
obligatorijcher jet; 

4. daß in den, ausjchließlich von den Eltern 
unterhaltenen Privatjchulen der polnische 
Sprachunterricht in allen Sllaffen ohne Aug- 
nahme wieder eingeführt werde; 

5. Dap Die fóniglichen Regierungen einzelnen 
Perjonen die Crtheilung des unentgeltlichen 
polnijchen Sprachunterricht nicht durch die 
Bolizeibehörden verbieten möchten.” 

Die von der Vorfigenden an die Verfammlung 
gerichte Frage, ob fie fich mit der Bittfchrift cin= 
verjtanben erkläre und deren Abfendung an dag 
Abgeordnetenhaus wünjchte, wurde cinjtimmig bejaht. 

Bun Schluß verlas die Schriftführerin folgende 
Nefolution: 

„u Erwägung, dag mur der in der Mutter: 
jprache ertheilte Neligionsunterricht das Kind 
fittlich macht; 

in Erwägung, daß unjere Kinder nicht fo viel 
polnijch in der Schule lernen, um von dem 
polnischen Katechismus Gebrauch machen zu 
fönnen, in Folge Ddejjen der Verwilderung 
anheimfallen; 



in Erwägung, daß fir das Seelenheil des 
Kindes vor Gott die Mutter verantwortlich 
it und bag cS unjere Bifiht als hitter 
it, dem Kinde die Religion und die Mutter- 
jprache zu erhalten; 

in Erwägung, daß Gleichgültigkeit und Nach: 
läffigfett m Sachen der Religion und der 
Wiutterjprache uns Schande machen und 
geradezu Nergerniß erregend find, 

geloben wir im der heutigen Verjammlung hier 
amwejenden Mütter, 

1. unjere Kinder auf Grund des natürlichen 
Gejeßes mit allen unjeren Sträften bor Der 
ihnen drohenden Berwilderung zu jchüßen; 

2. bei Diejer Beichüßung uns wie Schweitern 
gegenjeitią zu helfen und zu unterjtüßen. 

Die in der VBerfammlung am 24. Mat 1900 
in Bojer erjchienenen Mütter. 

Unter (autem Beifall wurde auch 
ftegende Bejchhip einftimmig angenommen. 

Ein junges Mädchen trat noch auf die Eitrade 
und erklärte vor der verjammelten VBollsmenge, dak 
auch die unverheiratheten Bolinnen fich Diejer Rejo- 
{ution anschlöflen. 

Bun Schub 
Berjammelten Die 

Der vorz 

wurde noch von Frau Erzepfi den 
Eröffnung gemacht, daß fieh in 

den Räumen des Frauen-Lejezirtels, Wieneritrage 
Nr. 10 Hierjelbit, ein Hilfsbureaus gebildet habe, 
welches den polnischen Müttern mit Nath und That 
beijtefen und jie in Fragen des polnischen Eprac)- 
unterrichts. und der Neligionsertheilung unterjtügen 
werde. Sede Auskunft werde Dort unentgeltlich 
erteilt, auch Eingaben an die Schulbehörden auf 
Waumjch angefertigt. Hierauf jchloß die Vorfigende 
die Verjammlung mit den Worten: „Thun wir 
unjere Pflicht und wir werden das Wtógfiche etz 
reichen”. Am den Yusgängen wurden  polnijche 
Lejefibeln vertheilt. 

Die Verfammlung dauerte, da cine Beiprechung 
der gehaltenen Neden ausgeichloffen war, nur zwei 
Stunden und hatte einen ruhigen Berlauf. 

Bortaszewicz, 

Ral. VBolizei-Inipektor. 

Aus Nr. 119 des Goniec Wielkopolski 

vom 26. Mai 1900: 

Betrifft die polnische Franenverfammlung. 

Bojer, den 24. Mat. 

Wir wollen die Tragweite einer jolchen Ver- 
jammlung, in derartiger Sichtung und Zählung der 
weiblichen Sträfte, wie fie uns im der Domneritag- 
verjammlung vorgeführt wurden, nicht überichägen, 
jedenfalls jehen wir aber in dem gemeimfchaftlichen 
Borgehen jehr viele pofitive Momente, vow denen 
wir hier einige anführen wollen. 

Unter dem Sturm, welcher fich in Gejtalt des 
Hafatismus und de3 antipolnijchen und haferfiilltern 
Chauvinismus über unjeren Häuptern zujammenzicht, 
haben die Volinnen gejtern eine Seelenjtärke bewiejen, 
die willige ımd energijche neue Sträfte zur gegen- 
jettigen Vertheidigung in den Dienjt der Nation 
{tellt, fie bewiejen eine Herzensbegeifterung, die im 
Stande fein wird, viele leider gleichgültige und felbjt- 
jüchtige Perfonen zu einer umfangreicheren jozialen 
Mitarbeit angujpornen. Denn das Beijpiel tüchtiger 
Frauen beihämt Manchen und treibt ihn zur Arbeit 
am, der Einfluß edler Frauen jchiigt ihn vor Ver- 
fommenheit.  Dieje gejtrige Uleberjchau unferer 
weiblichen Kräfte erfüllte uns gerade mit der Buver- 
ficht, daß e$ unter umjeren Bolinnen eine große 
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Anzahl folcher Wujterfrauen giebt und daß die 
Möglichkeit, einen wohlthuenden Einfluß auszuüben, 
groß ijt. Außerdem war Die gejtrige ,Nevue” Der 
weiblichen Kräfte eine glänzende Berneinung Der 
Phantafieen unjerer Feinde. Wohin wir auch 
jchanen, jehen wir, wie dem polnischen Bolte Unrecht 
gethan wird, wie e3 intargejegt wird, wenn wir 
ung aber jein Wejen betrachten, jehen wir,. wie 
gering die Berwiijtung ijt, Die in Dem Herzen der 
Nation angerichtet wurde!  Ulmjere Frauenver- 
jammlung war eine lebendige Bejtitigung deffen. 
Dies ijt aber nicht Alles! Die gejtrige Verfammlung 
der grogpolnijchen Frauen hat gleichzeitig eine innere 
joziale Bedeutung. Ste bedeutet fir uns eine neue 
{chine und gefunde Frucht des Gedanfens der Ver: 
fallung bom 8. Dat, jener Idee, Die Durch Die Auf- 
opferung eines Standes die ganze Nation erfaufen 
und erlöjen jollte, jener dee, deren Glanz Die 
fremde llebermacht verdunteln wollte, die aber unjerm 
Gejchlecht bis auf den heutigen Tag voranleuch tet! 
Unjere Frauen, Mütter und Schweitern reichen jid, 
ohne Unterjchied des Alters und des Standes, gegen - 
jeitig die Hand, adlige Frauen, Stódterinnen und 
Bänerimnen thin fich zujammen, um die Sinden D er 
Vergangenheit, die wie cin Fluch auf unjerm Dajein 
lajten, zu tilgen. 

Bolnijche Mütter und Schweitern! lafjet die 
Schweiterhand nicht los, mögen. fi”) aus Euren 
Händen ungzeritörbare Glieder bilden, möge aus 
ihnen, in den Slanımen der Vaterlandslicbe gejtählt, 
eine Mette entitehen, die alle Familien umjchliegend, 
jie vor Dem Eindringen fremder Sitten und Gebräuche 
Ichüßt. 

Ueber ciutaujenb Großpolinnen haben ich 
geitern verjantmelt, um die treue Befchirmung des 
häuslichen Heerdes mit ihrem Gide zu beträftigen, 
eine Million möge diejen heiligen Pflichteid wieder- 
holen. 

Aus Mr. 120 des Oredownik 

vom 27. Mai 1900: 

Die Bittjdyrijt, 

welche in der Frauenverfammlung am Donnerstag 
beichlofjen worden ift, wird zur Unterfebrift im 
„Katholifenhaufe” ausgelegt und in zahlreichen 
Gremplaren in die Provinz berjandt werden. 

©8 wird darin von der Regierung die Wieder: 
einführung der polnischen Unterrichtsiprache beim 
Neltgionsunterricht für alle Mlaffen der Bolfsjchulen 
verlangt. 

Die Petition iit bündig und far abgefaßt. 
Wir regen Alle in Stadt und Proving an, fie zu 
unterjchreiben. Wir wiederholen, daß wir Ddiejer 
Bittjchrijt abjolut feine Bedeutung beimefjen, ja, 
wir erachten das allgemeine Petitioniren in Sachen 
des polnischen Sprachunterrichts für einen veralteten 
Standpunkt. EimeVolfsgefammtheit, welche 25 Jahre 
hindurch in einer und Derjelben Angelegenheit peti 
tionirt und die Erfahrung macht, bag die Sache fich 
nicht befjert, noch liudert, fondern fich im Gegen: 
theil verjchlimmert und verichärft, hat, wie wir vor 
Kurzem dargethan haben, die Pflicht, der Negierung 
zu zeigen, daß fie fich jchlieglich Die Mutterjprache 
fichert, ohne die Gunft, ja fogar ungeachtet der Un- 
gunft der Negierung. 

Eine folche politijche Berechnung ift unerläßlich, 
denn gerade fie legt der Gefammtheit die Noth: 
wendigfeit der Selbithilfe dar. Das Frauenfomitee, 
welches die Bolfsverfammlung veranftaltet hat, hatte 



augenjcheinlich beftimmte taftijche Gründe, al3 es 
der BVerjammlung die Petition empfahl. Wir ge: 
denten auch durchaus nicht, mit dem Komitee diefer- 
halb zu rechnen und empfehlen das Unterzeichnen 
der Petition als gutes Agitationsmittel. 

‚ Mögen die Damen im ganzen Großherzogtgum 
Vetitionsformulare in Umlauf fegen; mögen fie allen 
Eine machen, um was e8 fich handelt; mögen fie 
gum Unterzeichnen anregen; mögen fie aber gleich- 
zeitig die Mütter auffordern, Fibeln zu faufen und 
mögen fie alle Frauen mahnen, den Kindern beim 
Erlernen des polnischen Qejen8 aus Fibel oder Gebet- 
buch beizuftehen. 

Aus Ju. 120 des Postęp 

vom 27. Mai 1900: 

Ein räthjelhaftes Ereignip. 

Wir erhielten folgendes Schreiben: 

Vudewib, den 23. Mat. 
Sm vorigen Sabre, alfo im Jahre 1899, machte 

die Hedwig Zerbian, 15 Jahre alt, evangelijch, hier 
in Pudewib geboren, Tochter armer aber braver 
Eltern, von Hübjchem und angenehmen Aeußeren, 
Bedienung bei einem Juden, ebenfalls Hier in Pude- 
wig; an welchem Tage das war, weiß fie nicht 
mehr anzugeben, Doch war eż, wie fie jelbit angiebt, 
im Winter, alfo vor Dftern. Der Zufall fügte es, 
daß fie fic) mit einer Gabel den Finger verlegte, 
was eine ftarfe Blutung zur Folge hatte. Dies be: 
merkte Die Frau des Juden, befahl ihr, das Blut 
nicht zu ftillen, holte fchnell eine Tafje und hielt fie 
unter den verlegten Finger, damit auch nicht ein 
Tropfen von dem Blute verloren gehe. Wl3. das 
Blut zu fliegen aufhörte, goß fie e8 forgfältig aus 
der Taffe in ein SFläfchehen, forkte Diejeż zu und 
trug e8 in Den Seller. Wozu fie e8 verwenden 
wollte, it nicht befannt geworden. Möge fie dar- 
über Auskunft geben. Dies ijt Alles, was wir 
mit unjeren Ohren von dem Mädchen jelbit gehört 
haben. 

T. Rusnierfiewiez. 3. Sniadecii. 

Aus Nr. 117 des Lech 

bom 24. Mat 1900: 

Dfielsf bei Bromberg, den 21. Mai 1900. 
Nach vielen Bemühungen und Hinderniffen, welche 

uns von unjeren Bujenjreunden bereitet wurden, 
wurde geftern (am 20. b. Mtts.). ein polnijch- 
fatbolijher Bolfsverein für Dfielsf und 
Umgegend begründet. Wie fehr das Kiejige Bolt 
einen jolchen Verein herbeiwünfchte, Dafür zeugt der 
Umftand, daß fich troß des jtrömenden Regen3 eine 
jo ungeheure Menge von unjeren Glaubensgenofjen 
eingefunden hat, daß die ziemlich geräumige Wohnung 
des Wirth8 Theophil Lucgfowsti uns nicht alle zu 
fafjen vermochte. Viele blieben troß des Negens 
unter den Fenftern ftehen. 

Stanislaus Tomaszewafi eröffnete die Verfamm- 
lung mit dem fatholifchen Gruß und that in einer 
länger als einftündigen Rede ben Bre der Ber- 
jammlung dar, wobei er eine genaue Weberficht 
über unjere allgemeine Lage gab und uns bat, wir 
möchten die Verfolgungen und das uns zugefügte 
Unrecht nicht fcheuen, jondern, indem wir uns zus 
fammen fchaarten und, gemeinschaftlich für die Auf- 
flirung und Berbejjerung unferer Lage forgten, ftolz 
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darauf fein, Polen zu heißen. Er trat jodann 
energijd) gegen Die fic) immer mehr verbreitende 
Trunfjucht auf und ermahnte die anwejenden Mütter 
fie möchten ihre Kinder im Glauben ihrer Vorfahren 
erziehen und fie polmijch lefen und fchreiben Iehren. 
Schließlich las er die Statuten des neu zu begrün: 
denden Vereins bor und forderte die Verjammelten 
auf, möglichit zahlreich bem Verein beizutreten. 

Nachdem diefem 74 Bauern als Mitglieder 
beigetreten waren,’ wurde Sohann Barembsfi aus 
Dfielst zum Worjigenden, Kafimir Tuleja zu deffen 
Stellvertreter, Robert Barylsfi zum Schriftführer, 
Paul Nowinsk zu defjen Stellvertreter, Stanislaus 
£ucztowsti zum Schagmeifter, Franz Grabomsfi 
aus Niwe, Mathias Krafowsti aus Grodpol, 
P. Roszutsfi aus Niemeze und Wladislaus Tuleja 
aus Dfielsf zu Beifigern gewählt. 

Nachdem der Borjtand gebildet worden war 
ftimmte man Ddanferfitlt und voll Hingabe das 
Lid „Wer fish in den Schub Gottes begiebt” 
(„Kto sie w opiekę”) an, und endlich wurde auf 
Das Wohl des Königs der Könige, den uns gnädigft 
beferrjchenden Bapft Leo XIII. ein dreifaches Hoch 
ausgebracht. 

Barylstt ergriff hierauf für den neu begrün- 
deten Verein das Wort, er dankte im Namen des: 
jelben Herrn Stanislaus Ihomaszewsfi für feine 
Bemühungen und Arbeiten um die Aufklärung une 
jereg poluijchen Volfes in umferer Gegend und 
brachte ein Hoch aus, in welches die Verjammelten 
aus voller Bruft dreimal ein{timmten. 

3 ift zu wünfchen, dak fic) der neue Verein 
zum Auhme Gottes und gu unjerm allgemeinen 
Wohl entwideln möge, fchon deshalb, weil bie 
neue polnijche Parochie Dfielsf zwei Pfarrer befigt, 
welche leider Beide die polnische Sprache nur fehr 
jehlecht beferrjchen. 

Robert Barylsfi aus Fordon. 

Aus Nr. 118 der Wielkopolanin 
vom 24. Mai 1900: 

Betrifft die Bejeitigung der polnischen Sprache 
in der Schule. 

Aus Gründorf, im Kreife Rawitjch, wird uns 
Tolgendes gejchrieben : 

„Anfer Lehrer, Herr Schmidt, fing vor einigen 
Woden an, den polnijchen Kindern den Neligions- 
unterricht in Deutjcher Sprache zu ertheilen. Die 
Kinder lernten nur fo viel, daß, als fie zum Pfarrer 
in den Konftirmandenunterricht famen, nur zwei bon 
ihnen jagen fonnten, wer Gott fei. Und dieje Kinder 
wußten dies bon ihren Eltern und nicht von dem 
Lehrer. Im Uebrigen find unjere Kinder ftumpf- 
finnig, fie verftehen weder polnisch noch Deutjch. 
Diejec Schmidt erzählte den Leuten in der Gemeinde, 
daß er 150 Mark Strafe dafür Kabe bezahlen 
miijjen, daß er jo jpät angefangen habe, den Kindern 
Deutjchen Sprachunterricht zu ertheilen. Unjere 
Bauernfrauen erklärten fich bereit , die Strafe für 
ihn zu bezahlen. St eine  jolche Strafe 
möglich 2” 

Dies tt ein neuer Beweis dajiir, 
überall bejtrebt ijt, Die polnijche Sprache in Der 
Schule zu bejeitigen.  Snterejjant ijt die Erklärung 
des Lehrers Schmidt, bag er 150 Mark Habe dafiir 
zahlen miijjen, daß er gu jpät mit der Ertheilung 
des deutfchen Unterrichts begonnen habe. Wir mijjen 
zwar recht gut, daß im folchen Fallen die Lehrer 
gewöhnlich die geringite Schuld trifft, denn auf fie 
wird ein ungeheurer Druck von Oben ausgeübt, doch 

wie man 
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noch niemal® haben wir etwas davon gehört, daß 
man die Lehrer mit Gelditrafen zwingt, den 
minifteriellen Beftimmungen entgegen zu verfahren. 

Die Familienvater in Gründorf müßten fofort 
eine Berjammlung einberufen und gegen die Ertheiz 
(ung des ReligionSunterrichts an polnijche Kinder 
in Deutjder Sprache Widerjpruch erheben. 

Mus Mr. 119 des Lech 

pom 27. Mai 1900: 

Die Schulverhältnifje in Gnejen. 

Die Regierung felbft gelangt zu Der Ueber: 
zeugung, daß die Zuftände in der hiefigen fatho- 

lijden Schule unhaltbar find, und daß wir Statho= 

lifen nicht mehr im Stande find, nod mehr für Die 

Schule zu zahlen. Die Negierung ftellte deshalb bei 

der Stadtverwaltung den Antrag, daß die Stadt 
ibrerfeits 35000 Mark für den Bau neuer 

Schullofalitäten Hergebe, und die Regierung jelbit 

hat zugejagł, ebenfalls 35 000 Mart zugufchießen. 
Die Stadtverordnetenverfammlung hat den Antrag 
verioorfen, weil die jüdifchen und Deutjchen Stadt: 

verordneten feine Luft haben, für die fatholijche 

Schule zu zahlen. Wir Hoffen, daß die Regierung 
nun allein die erforderlichen 70000 Mtarf her- 
geben und un vor weiteren Steuern befreien wird. 

Wir Bolen haben in der hiefigen fatholijchen Schule 
2300 Kinder und erfennen an, daß weder die Lofa- 
litäten, noch die Zahl der Lehrer ausreichend ift. 

Wenn jedoch die Regierung dag Gejeg über den 
Bmangsunterricht der Kinder an den Schulen heraus: 
gegeben hat, dann mag fie auch die Ausführung 
diefes Gejege8 ermöglichen und aus ihrer Schatulle 
die Schulfoften beftreiten. Die fatholiihe Schul- 
gemeinde in Gnejen ift gu arm, um eine Schule für 
2300 Kinder zu unterhalten. Die Deutjchen Haben 
nur 500 und die Juden gar nur 30 Kinder in 
ihren Bolfsjchulen! Wir geben dem Schulvorjtand 
zu überlegen, ob e8 nicht angebracht wäre, eine 
Petition an den Minifter ergehen zu [afjen, damit 
er die fatholijche Bevölferung von den ungeheuren 
Schulabgaben befreie. 

Aus Nr. 118 des Dziennik Kujawski 

pom 26. Mai 1900: 

Bofen. 

Eine reiche Spende. 

Der durch feine Großmüthigfeit befannte Cras - 
mus Ierzmanows3fi aus Brofocim bet Krafau 
hat dem Ausjchuß für Ferientolonien des Vereins 

„Stella“ für den Ferienfolonienfonds und Die 
Dobrowolsfijche Heilanjtalt 500 Mark überjandt. 

Aus Nr. 118 des Dziennik Kujawski 
vom 26. Mai 1900: 

Für die lamdwirthichaftliche Ausftellung in 
Pojen bereiten fich, wie Warfdauer Blätter berichten, 
piel polnijche Grundbefiger aus dem rufjischen Ans 
theil vor. 

Das Warjdauer Slown jchreibt jedoch, dap 
Die Die Ausftellung veranftaltenden Deutjchen ich 
irren, wenn fie glauben, daß Dieje Wusftellung zur 
Belebung der Beziehungen, fowie zur Annäherung 
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der preußifchen Agrarier an die polnifchen Grund» 
befiger im Königreich beitragen wird, denn e& fei 
im Königreich allgemein befannt, daß die deutjchen 
Landwirthe an der Spike der fogenannten agrari- 
fen Bewegung ftehen, welche unter ihren, im ne 
terefje der Landwirthichaft gemachten Bejtrebungen 
hohe Getreidegille fordern, die offenbar vor Allem 
nur die dortigen Getreideprodugenten betreffen, ebeno 
viele andere Forderungen, welche den Landwirthen 
im Königreich jeher jchädlich find. Die polnijchen 
Landwirthe aus dem Königreich werden die Wus- 
ftellung befuchen um die Wirthichaftsmethode Der 
dortigen Landwirthe fennen gu lernen und bei Diejer 
Gelegenheit wollen fie polnische Mufterwirthichaften 
befuchen. Aus diefem Grunde ergeht an Die polnie 
jen Landywirthe, deren Wirthichaften Mufterwirtd- 
Ichaften find und nicht weit von der Tforn=Pojener 
Bahn gelegen find, die Aufforderung, diesbezügliche 
Informationen dem Pofener landwirthichaftlichen 
Bentralverein zu überjenden. 

Aus Nr. 120 de Lech 
pom 29. Mai 1900: 

Mogilno, 26. Mai 1900. 
Infolge des Verfaufs bon Padniewo Durch 

Herrn Nozanski in fremde Hände tauchen in Den 
verjchiedenen Blättern Stimmen auf, in welchen fich 
Befriedigung darüber widerjpiegelt, daß die Kandi- 
datnr des Herrn Nozanzfi als Landtagsabgeordneter 
nicht zu Stande gefommen ijt, welche er in Der im 
Sahre 1894 in Mogilno abgehaltenen Wählerver- 
fammlung zu erlangen juchte. €8 war das eine 
interejjante Wählerverfjammlung. CE waren einige 
Kandidaten in Borjchlag gebracht, darunter auch 
Herr Palinsfi, ein Lehrer aus Bromberg und der 
Borfigende des Vereins fatholijder Lehrer im Groß- 
herzogthum, Doch diefe mußten alle troß Fräftiger 
Unterftügung der Taftif des Herrn NRozansfi unter- 
liegen, welcher feine von Schnaps betrunfenen Ar- 
beiter in Mafjen zu der Berjammlung Hinfuhr, und 
mit diefem Material jeine Pläne durchjegen wollte. 
Die Berhdltnijje brachten es mit fich, daß bom diejen 
zufammengefahrenen Leuten Andere Mugen zogen, 
für welche Herr Rogansfi, welcher jelbjt nach einem 
Wbgeordnetenfike jtrebte, die Kaftanien aus Dem 
Feuer nicht herausholen wollte. Wenn man ein 
jolches Zufammenfahren von betrunfenen Leuten, 
welche feinen Schimmer davon befiten, was man 
von ihnen verlangt, verdammen muß, jo fann man 
auch das Verhalten derjenigen Leute nicht gutheißen, 
welche wijjen, zu welchem Zwed jolche Mafjen von 
Leuten gujammengefahren werden und hiergegen nicht 
auftreten. Möge das Beijpiel Mogilnos eine Lehre 
für die künftigen Wahlen fein, bet welchen gewöhn= 
li) nur einige eingeweihte Perfonen willen, was 
wirklich beabfichtigt wird. 

Auch in Gnejen hat die Stadt im Jahre 1893 
eine Entjcheidung getroffen, als Die Abgeordneten: 
fandidatur des Dr. Chelmicki auf Zydowo einftimmig 
aufgehoben wurde, aber in Gnejen verliefen Die 
Wahlen in würdiger Weife und mit voller Sad): 
fenntniß der anmwejenden Wühler. 

(E3 find das traurige und fchmergliche Crinne- 
rungen — und wenn auch {don Jahre darüber hin- 
gegangen find, fo interejfiren fie doch jeden Menjchen, 
welcher die Sache mit gejunbem Menjchenverjtand 
fich anjchaut. Aber weit trauriger als die Wahlen 
im Jahre 1894 find die Wahlen in Mogilno im 
Jahre 1898 im Gedächtniß geblieben, über welche 
wir fpäter berichten werden. Die Redaktion.) 



Aus Nr. 111 Des Orędownik 

pom 16. Mai 1900: 

In Beantwortung eines Artikels des Dgiennif 
Pognansfi, der fich Über die „neuen Leute” aus- 
ließ, jchreibt ein „Unparteitfcher” im Dziennif Rue 
jawsti: 

„„eiemals habe ich angenommen, dag die öffent: 
liche Meinung, die in breiten Kreifen des Bürger- 
thums zu Tage tritt, in fo argem Mißklang zu der- 
jenigen Meinung ftehen fünnte, welche im Deiennif 
Poznansfi zum Ausdrud gebracht wird, in einem 
Drgane aljo, weldje? doch Die beachtenswertheften 
Kreife unferer Bolfsgefammtheit im preugijchen Landez- 
theil, und zwar in den vitalften öffentlichen Fragen 
repräfentirt. 

©iejer Migilang zwijchen den jeit einiger Beit 
im Dziennit Poznansti im Namen der von ihm re: 
prójentirten Rreije vertretenen Anjchauungen und den 
Grundjigen, von welchen fich Breje Kreije des Bürger: 
thunıs, des Großgrundbefierftandes und unferer 
weltlichen und geiftlichen Intelligenz im öffentlichen 
Leben thatfächlich leiten lafjen, tritt um jo greller gu 
Tage, je flarer irgend eine peinliche Frage zur definte 
tiven Entjeheidung geftellt ift. 

Dann ift eine erftaunliche Erjcheinung zu fon- 
ftatiren. Im Namen der angejeheniten Bürger, 
unter dem Dedmantel der ehrlichiten Autoritäten 
lieft man im Deiennif oft jolche Anfichten und in 
jolcher Form, dag fie feiner unjerer allgemein gez 
jdhigten hervorragenden Bürger jemals perjönlich 
äußern würde, und noch weniger würde er in der 
Praris des Lebens nach jolchen Grundlagen ver- 
fahren. 

Sch bitte, doch einmal nachitehendes Experiment 
machen zu wollen und fich 4. B. den laufenden 
Sahrgang des Dztennif Poznansfi unterzeichnet von 
irgend einem umjerer hervorragenden Bürger vorzus 
ftellen! Würde im gegebenen Galle nicht jofort ein 
je nach dem Temperament der unterjchriebenen Pere 
jönlichfeit mehr oder minder eindringlicher Protejt 
die Folge fein? 

Würde andererfeits nicht jeder nicht Voreinge- 
nommene beim Vejen des unterzeichneten Namens 
fofort rufen: „Das ijt eine augenjcheinliche Myfti- 
fifation! Diefe Serie pringipieller Artikel hat weder 
nah Inhalt nod nah Form ein Mann mit 
Diejem  biirgerlichen Namen und mit  diefer 
Erziehung fchretben finnen, ein Mann, der im pric 
pater und öffentlichen Leben nach allgemein be- 
fannten bürgerlichen Grundjägen handelt.“ 
Wer fi) noch beffer in der Situation zu 
orientiren wünfcht, der möge fic) den laufenden 
Sahrgang des Diennif mit den Unterjchrijten von 
Libelt, Wtarcintowsti, Cieszfowsfi, Guftav Potwo- 
rowsti, Mathias Mielzynsti, Titus Dzialynsfi und 
anderer Bürger von Diejer Größe denfen, dann wird 
er den Unterfchied gwifchen Der ad hoc a conto 
deg Biirgerthums in der Nedaktion des Dziennić 
fonfiruivten öffentlichen Meinung und der thatjäch- 
lichen Aluficht diejer Kreife wohl begreifen. 

Sch bin jehr neugierig, welder von den oben 
genannten politiichen Männern einen Urtifel von 
Form und von dem Inhalt mit feinem Namen 
unterzeichnet haben würde, wie der, welcher von den 
„neuen Leuten“ handelt und welcher vor einiger 
Zeit im Dziennit Bognansti Aufnahme gefunden hat. 

Bürger von der Bedeutung und dem Typus, 
wie fie. unfere grogpolnijche Bolfsgejammtfeit bis- 
Her an der Spike des öffentlichen Dienftes gu jehen 
gewohnt war, opferten Gut und Namen für Die 
öffentliche Sache, Heut aber wird im Dziennit Poz 
zuangfi der Grundjag gepredigt — und gwar ane 
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geblich im Namen Dejjelben Biirgerthums, — daß 
das Geld, welches in öffentlichen Inftituten ange- 
jammelt worden tft, zur Förderung der Intereffen 
fpefulirender Privatperionen dienen fónnte und follte, 
von Perfonen, die in irgend einer Weife Einfluß 
auf das betreffende Privatinftitut zu geminnen 
mußten. 

Bis heut ijt eż ein allgemein anerfanntes bür- 
gerliches Prinzip, Opfer an privatem Gut auf dem 
Altar des öffentliches Wohles niederzulegen. Heut 
wettert man nod, und zwar mit Recht, gegen 
Landwirthe, die das väterliche Gut veräußern, dann, 
wenn fie die Arbeit auf der vaterlichen Scholle nicht 
bewältigen können oder wollen; gleichzeitig, wohl 
gar in derjelben Nummer des Dziennif jtößt man 
auf eine Bertheidigung Der Prattifen folcher Leute, 
welche im Namen des Patrivtismus gute Gejchäfte 
zu machen willen, und damit tolevirt man 
jogujagen die bequeme Bracie, den privaten 
Braten am öffentlichen Feuer gar zu machen. 
Unpartelijche, die e8 wagen, der Gejammtheit die 
Grundjdge früherer, befferrer Zeiten ins Geddchtnig 
zu rufen, belegt man im radifalfter Form mit den 
Schimpfnamen „Segejfionijten”, „neue Leute”, Die 
nach Chrenjtellen, Einkünften und einträglichen Poften 
trachten. 

Das ijt ein Próbchen „der bürgerlichen öffent- 
lichen Meinung”, wie fie der Dziennif Poznansti 
fabrizirt. 

Doc darüber fann man fich nicht wundern, 
denn das ijt der gewöhnliche Gang des Schiejals. 
Wenn e3 in irgend einer Bolfsgejammiheit augen- 
blidlich thatfachlich an „großen Leuten“ mangelt, an 
Leuten bon großem Herzen und hohem Verjtande, 
Die der Nation in guten und bójen Tagen voran- 
leuchten, — dann tauchen naturgemäß „Eleine Leute" 
auf, Die mehr oder weniger gut die Rolle „großer“ 
fpielen. 

| Dann gejchehen folche Sachen, wie die, welche 
wir auf grogpolnijchem Boden gegenwärtig alltäglich 
zu jehen befommen. 

Das Birgerthum aller politijchen Schattirungen 
läßt fih, anftatt der Politif, der Preffe und den 
öffentlichen Inftituten, die e8 ins Leben rief und 
opferwillig unterhält, die Richtung vorzufchreiben, in 
den öffentlichen Angelegenheiten durch unqualifizirte 
Perjönlichfeiten vertreten und fich von Diejen eine 
Öffentliche Meinung aufdrängen, und fogar zeitweije 
auch eine unangebrachte Richtung, Die weder den 
Traditionen, noch gefunden bürgerlichen Grundfägen 
entjpricht. 

Das gejdhieft gewöhnlich zu Zeiten, wenn der 
Kampf um die Eriftenz die anjebnliche Mehrheit 
des Biirgerthums und der Intelligenz zwingt, alle 
phyfiichen und moralifchen Kräfte anzuftrengen, um 
fih und der Familie die Crifteng gu fichern, Die 
augenblidlich in Folge der Umgeftaltung der öfono- 
mijch=jogialen Verhältniffe und in Folge des von 
unverjöhnlichen Feinden ausgehenden Druds bedroht 
it. Doch folgt daraus feineswegs, dag Diejeś 
momentane Fortgeben der Zügel aus fompetenten 
Händen das völlige Schwinden des Einflufjes des 
Dürgertfums auf die Öffentliche Meinung und auf 
die politijche Richtung der Preffe und der öffent 
lichen Snftitute bezeichnen follie. 

Selbit in den jchlimmften Zeiten gab eg und 
wird eg bei uns noch materiell und moralifch von 
dem Kredit der Banfen und von der Meinung der 
Redaktion des Dziennił unabhängigeBürger geben, welche 
jorglich aufjede Erjcheinung des Öffentlichen Leben achten 



‘amd. fobald fie eine Gefahr wittern, Fühn mit ihrer 
Anficht Hervortreten und fie öffentlich ausiprechen, 
jelbft wenn dies dem Dgiennit Boznansfi nicht 
pafjen follte. Zu Diejer Art Menschen wagt fic 

„der „Unparteiiiche” des Dziennift Kujawski zu 
rechnen. 

Unter den heut herrjchenden Berhältniffen reicht 
die Unterjchrijt des „Unpartetischen” unter den Ar- 
tifeln Des Dzieunit Kujamsfi, eines der Blätter, 
welche mit Glüc ftets die thatfächliche Meinung der 
provingiellen Biirgertreije zum Uugdrud zu bringen 
beftrebt find, vollftändig Hin, und Hinfichtlich des 
bürgerlichen Anjehens haben Die Auslafjungen des 
„Unparteiijchen” wohl ebendiejelbe Bedeutung, wie 
die Henßerungen der in die Sache verwidelten Ber: 
jonen mit Cinjchlug der Jtedaftion des Dziennif 
Pognansti zufammengenommen. Ju der prinzipiellen, 
im Dziennif Rujawsfi berührten Angelegenheit hat 
bisher außer den interejfirten Berjonen fein Hervor- 
ragenderer Bürger öffentlih das Wort ergriffen, 
was ich hiermit nachdrüdlich fejtjtelle. 

So lange aljo der Dziennit Poznansti meine 
Artifel jeinen Lejern nicht wörtlich zur Würdigung 
unterbreitet, jondern jtatt jachlich zu Disfutiren ftets 
nur Worte herausgreift, Dagegen beachtenswerthe, 
uneigenniigige, tm beften Glauben ausgejprochene 
Grundjäge mit bösmwilligen Unterjtellungen und 
ihlechten Wien abthut, jo lange fühle ich mich 
nicht verpflichtet, das Beir zu lüften und mit meinem 
bürgerlichen Namen hervorgutreten. 

Uebrigens jollte e3 fich Kier um den Namen 
des Verfajjers jener Artikel überhaupt nicht handeln, 
jondern um Die darin zum Husdrud gebrachten 
Grundjage, ob nämlich die Leiter unjerer öffentlichen 
Finanzinftitute fih von PBrivatgeichäften fernhalten 
und daher ein jtändiges Gehalt und eine aus: 
reichende Tantieme erhalten, nicht aber an privaten 
Spefulationen perjónlichen Antheil nehmen follen, 
oder ob fie auf Nebenverdienit angemiejen fein und 
fich mehr oder weniger mit Spefulationsgejchäften 
befafjen jollen, wodurch der Anlaß zu perjönlichen 
Angriffen und zu Schwierigkeiten für das von ihnen 
vertretene Inftitut geboten wird. 

Um die Neugierde der Redaftion des 
Dziennit Poznanski zu befriedigen, ijt die Unter- 
zeichnung eines Urtifels mit meinem bürgerlichen 
Namen volljtändig unnöthig. Der Redattion des 
Dyiennif PBoznansfi handelt es fich doch nicht 
um Die Werjon; jeder jelbitändig auftretende 
Mann, und wäre Dies felbjt der BBerfafler 
der Brojchiire „Nasza sprawa“ („Unjere Sache”, 
verfaßt bon Dr. v. Sfarzynsti:Splawie. Ned. des 
Gej .=Ueberbl.) oder jonjt Semand it für Die Re- 
baftion des Blattes gleichfalls ein widerwärtiger 
Konkurrent, der e3 wagt, fie in ihrer fiigen Rube 
zu ftiren. Solche Leute werden in Bausch und 
Bogen „Sezejfionijten”, „neue Leute” genannt, Die 
Gejchäfte machen und fich in foziale Chrenitellen 
aujjehwingen wollen, die im Dziennit Kujawsti ver- 

" Bffentlichten Grunbjdge aber, die der Nedaktion des 
Diiennit Pognansfi unbequem find, nennt man ver- 
ächtlich im Sargon des Dziennit Boznansfi „neue 
Strömungen”. 

Für die Gejammtheit follte meine Anonymität 
in diejer peinlichen öffentlichen Diskuffion nur ange 
nehm fein. ©3 ift damit dem Dziennif Boznansti 
und den in die Sache verwidelten Berjonen Ge- 
legenheit geboten, über den Berjajjer der Artikel her: 
zuziehen und dadurch treten big zu einem gewijjen 
Grade die hinter den Kuliffen wirkenden Einflüffe 
zu Tage, denen der Verlag des Dziennit Poznansti 

och gejtehe allem Anfchein nach unterworfen it. 
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offen, bag dies einer der vielen Gründe war, wes? 
halb ich anonym blied. Wäre ich mit offenem 
Bifir aufgetreten, dann wären Dieje Herren aus 
Bojen durch die verjchiedenjten Nückjichten beengt, 
heut brauchen fie auf die Berfon des Verfafjers der 
Artikel, wenngleich jie vermuthen, wer er ijt, feine 
Nücdjicht zu nehmen, und infolgedejien bethätigen fie 
wider Willen um fo jchlagender öffentlich die Grund- 
jige, von denen fie fih im öffentlichen Angelegen- 
heiten leiten Tafjen. 

Nur um ein bitte ich: daß man den „Unpare 
telijchen”" nicht allzujtarf an die Wand drüde und 
geduldig warte. ES wird der entiprechende Beit- 
punft fommen, wo er jelbit das Bifir lüften wird, 
Dd. b. nach beendigtem Turnier, wie e8 einem rechten 
Ritter anfieht. Einftweilen bitte ich nochmals darum, bag 
man meine Artifel tm Dziennif Poznansti voll: 
ftandig zum Abdrucd bringe, damit die achtungs- 
werten Lejer diejes Blattes ebenfalls erfahren, um 
was e3 fich mir eigentlich handelt. ch bitte ferner, 
jachlich über Die von mir veröffentlichten Grundjäße 
gu Disfutiren und nicht mit Schimpfnamen wie 
„Seżejfionijten” und „neue Leute” um fic) zu 
werfen. ©ponjt werde ich moralijch gezwungen, an: 
zunehmen, daß Die Nedaktion des Dziennif Poznan: 
fi ebenfalls zu wenig Gehalt erhält und auf Neben: 
verdienft angewiejen tft, zum  mindejten müßte ich 
fie des R an  uneigenniigigen Mitarbeitern 
bejchulbigen, jo daß fie darauf angewiejen ift, in 
der Eile Artikel pro Zeile zu fabriziven, um einiger: 
maßen mit Gemeinpligen über „neue Leute” das 
im Verhältniß zu Den redaktionellen Kräften allzu: 
große Format des Blattes auszufüllen. 

Schließlich mache ich folgenden Borjchlag: Sch 
bitte mir die Birgjchajt dafür zu bieten, daß Die 
von mir durch die Artikel des Dsiennif Kujawsti 
hervorgerufene öffentliche Disfujjton fih in anjtän= 
digen Formen bewegen und nicht etwa mit einem 
Sfandal endigen wird, wie der, mit welchem Die 
Sache Gzarnotfi in Schroda abjchloß, Dann werde 
ich jofort mit meinem bürgerlichen Namen hervor: 
treten. Denn jolchen „Argumenten“, deren man fich 
Dort bediente, mich auszujegen, habe ich nicht Die 
mindeite Luft. Ein |olches Opfer wird felbft Der 
Öffentlichen Sache wegen wohl Niemand von mir 
verlangen. Der Unparteiijde.” 

„Wer etwas genauer mit unjeren politijchen und 
publizijtijchen Verhältnifjen befcheid weiß” — jo 
ichreibt hierzu der Orendownif, — „der wird auf 
den erften Blik erfennen, daß der „Unpartelijche” 
mit Leib und Seele denjenigen Kreifen angehört, 
welche bei uns in Der Brefje durch den Dziennif 
Poznanski, Kuryer, Wielfopolanin und Dziennif 
RKujawsti repräfentirt werden. 

Der „Unparteitiche” wußte jedoch aus der 
Distujfion über die Genoffenjdaften und die Ver- 
bandsbant Nuben zu ziehen, fich von der politijchen 
Schablone und Der veralteten Routine jeiner Kreije 
zu emangipiren, und er bediente fich zum Ausiprechen 
jeiner gejunden, flaren und einfachen Anfchauungen 
des Dziennif Kujawsti, der ihm auch herzlich je- 
fundirt. 

Der Dziennit Poznansfi und der Ruryer igno- 
riren Die Aeugerung des Unpartelijchen volljtändig, 
obgleich das ein Mann aus ihren Kreifen ijt. Cine 
merfwiirdige, bodenloje Gedanfenlofigfeit herrjdjt bei 
biejen Blättern, welche bewirft, daß fie jeden poz 
litijchen Gegner geringichigen und Diejer Gering- 
jhigung in geradezu abgejchmacter Form Ausdrud 
verleihen, womit fie fich jelbit bloßftellen. ber 
diefer Umstand bewirft noch, bag fie jelbjt bei fich 
den eigenen Weizen von der eigenen Spreu nicht zu 
jcheiden wiffen. 



_ mt den Artikeln des Umparteitfehen findet fich 
jo manches gefunde Korn; wir geben diefe Artikel 
Wieder, um ihnen weite Verbreitung zu fichern und 
um umjere Lefer zu informiren, obwohl Alles dafür 
Ipricht, bag der Unparteiijche nicht zu unferer Couleur 
gehört. Der Dziennit Poznansfi und der Ruryer 
ignoriren fie fyftematijch; erjterer hat zum Ueberfiuß 
dem Unpartetijden drei Zeilen jeines Bijtorijchen 
Brieffajtens gewidmet“. 

Aus Nr. 117 deg Orędownik 

vom 23. Mat 1900: 

Sit Juterejje der in der Ausbildung 
begriffenen Jugend. 

Aus der Stadt, 20. Mai. 
Der Artikel der Redaktion in der Sonntag: 

nummer des Drendownif veranlagt mich, einige 
Worte im Juterejje unferer Jugend niederzufchreiben. 
Mit Recht bemerkt die Redattion, dag polnijche 
Bücher nicht verboten find und daj es den Gym: 
nafiaften freifteht, folche zu Kaufen, daß e8 jedoch 
gelte, Dabei Vorficht walten zu lajjen, und baj die 
Eltern und Diejenigen, welche mit der Sugend 
Fühlung haben, ihr mit entjprecjenbem Rath und 
mit ihrer Erfahrung dienen follten, um fie vor 
möglichen unvorfichtigen Schritten zu behüten. 

Unter den polnijchen Büchern giebt e8 ebenjo 
wie unter den deutjchen folche, die verboten find ; 
aud) giebt e8 folche, deren Berbreitung Die Sugend 
einem Konflikt mit der Polizei oder fogar mit der 
Staatsanwaltichaft ausfegen fónnte. Won der Suz 
gend fann man unmöglich verlangen, dag fie wijje, 
welche Bücher verboten find, und welcher Bücher 
Ankauf fie dem Vorwurf ausjegen fónnte, daß fie 
fich mit Agitation befaffe. 

So mancher der Gymnafiajten könnte ein folches 
Buch oder eine folche Brofchüire im beiten Glauben 
faufen, ohne zu ahnen, daß ihr Befig ihn in Kon- 
flift mit der Polizei oder Schulbehörde bringen 
fónnte. Unfere Jugend weiß doch, daß fie in einem 
Verfaffungsitaate lebt, in welchem die Freiheit des 
Worts auch dem Kinde garantirt ift; fie fan mite 
Hin meinen, e8 fei gejeglich nicht anftößig, wenn fie 
ein im Qnlande gedrudtes Buch Kaufe und befige, 
felbft wenn Biejes Buch Sachen enthalte, die ge- 
wijjen Kreifen unangenehm find. Es gilt aljo, 
unjere Sugend zu belehren, daß der Befis von. 
Büchern, die einen Erwachjenen üblen Folgen nicht 
ausjegen fónnen, der Schulbehörde Anlaß bieten 
finnen, gegen die Schuljugend bisziplinarijch vor- 
zugehen. 

Cs it aljo Pflicht der Eltern oder 
überhaupt der älteren Bürger, möglichen 
bon der Poliget- oder Schulbehörde  ver- 
anftalteten Hausjuchungen zuvorzufommen, die Suz 
gend zu belehren, welche Bücher oder Brofchüren fie 
unangenehmen Folgen ausjegen finnten und diefe 
Bücher aus den Händen der Jugend zu entfernen. 

. Sch nehme an, daß dies nur vereinzelte Fälle 
fein fünnen; denn den Bejig einer poluijchen Ge- 
jchichie oder Literatur, der Dichtungen Mickiewicz, 
der Erzählungen Sienfiewicz u. |. w., tann feine 
Behörde und fein vernünftiger Menfch übel nehmen. 
Es brauchen aber blos ein oder zwei Fälle vorzu: 
fommen (daß bei Schülern verbotene Bücher gefun- 
den werden), jo ift der Berluft fehon groß; denn 
jeder entgleifte oder aus dem regelmäßigen Bildungs- 
gange Herausgerijjene Schüler belaftet das Berlujt: 
fonto in unferer nationalen Bilanz. 

| 
Wir berühren bei diefer Gelegenheit noch eine 

zweite Angelegenheit, b. h. die Sache des fogenann- 
ten Nationalichabes, der in Rapperswyl gejammelt 
wird. AS die Zeitungen die Verhaftung des Buch- 
Händlers. Leitgeber mit defjen Brojchlire über „Rape 
perśwyl” und mit der darin angeblich gefchilderten 
Angelegenfeit jenes Nationalfchages in Verbindung 
brachten, hörten wir die Anficht eines gewifjen Afa- 
demifers hierüber. Diefer wunderte fih, daß die 
Polizei oder die Staatsanwaltjchajt in den Beitrags- 
leiftungen für jenen Nationaljchag ein Attentat auf 
die Totalität de3 preußifchen Staates oder ein 
Staatsverbrechen erblice, da doch die Sache an fich 
unjdjulbig fei; dem die Einkünfte jenes National 
jehages wurden Hauptfächlich zu Stipendien für die 
polniiche Cmigrantenjugend beniigt. Auch Hier gilt 
e3, bie afademijche Jugend zu mahnen, daß fie fich 
vor foldjen Anjhauungen Hüte. 

Wie man uns aus Streifen, die in biejer Sache 
gut unterrichtet find, verfichert, fliegen die Einkünfte 
de8 Nationaljchages ausjchlieg(ich aus Emigranten- 
freijen in Europa und Amerifa, und in der That 
werden die Fonds hauptjächlich zu Stipendien und 
Beihülfen für migranten verwendet; defjen 
ungeachtet it im diefer Angelegenheit die größte 
Vorficht zu beobachten. C8 braucht vorzufommen, 
daß auc) nur einer umjerer Wtademifer ein paar 
Mart Beiträge zu diejem Zwede hergiebt, jo fann 
daraus fofort eine „politiiche Frage“ erwachjen. 
Wir haben unjere heimifchen Vereine zur Lehrbei- 
hülfe, die Jugend fann unter fich Beiträge für 
den Verein Bratnia pomoe (Brüderliche Hülfe für 
minder begüterte Kollegen) jammeln, möge man aber 
alle BVorficht und Referve Inftituten gegenüber 
beobachten, die von dem Gmigrantenthum ins Leben 
gerufen worder find, alfo ohne hinreichende Berück 
fidtigung der hierzulande geltenden gejeglichen Be- 
ftimmungen. 

Unfere Jugend hat Hundertfache Gelegenheit, 
für umjere Sache zu arbeiten, ohne mit diejen Bor= 
Ihriften in Konflikt zu gerathen. Wir Bolen follten 
in uns den Gejegesjinn mehr Ihärfen; das wäre 
eine Befunbung größerer politijcher Neife. 

Aus Nr. 114 des Oredownik 

bom 19. Wat 1900: 

Betrifft die BerbandSbant. 

Der Dgiennit Boznansfi erörtert den Berfauf 
polnischen Bodens an die Anfiedelungs-Rommiffton 
und giebt die Meugerungen Warfchauer und Gali- 
sicher Blätter wieder, um das Gewijjen der Nation 
zu rühren. 

U. a. nahm das Blatt auch einen Artikel des 
Warjchauer fonfervativen Slowo auf, worin gejagt 
wurde, die öffentliche Diskuffion, Die bisher in 
Sachen der Genojjen(chaften und der Verbandsbank 
geführt worden fei, habe lekterer viel Kapitalien 
entgogen und Dieje zum Theil deutjchen Finanz 
inftituten zugeführt; der Mangel an Kapital und 
Kredit in den polnijchen Iuftituten verurjache auch 
den öfteren Verkauf polnijchen Bodens, mit einem 
Worte, dieje Disfuffion gereiche der polnischen Sache 
im preußifchen Landestheil zum Schaden und dem 
Deutfchthum zum Mugen. 

Das Warjchauer Slowo beruft fid) in feinem 
Artikel auf den Dgiennif Boznansfi und der Dziennić 
Poguansti wiederum auf das Slowo, 



Wir haben uns nie der Täufchung hingegeber, 
daß der Dziennić, wenn auch allmählich, feine bis- 

herige Taftif und jeine ungulinglide Dentweije 
ändern werde. Auf dies Blatt reagiren jelbit Die 

Artikel des „Unpartelijchen” im Dziennif Kujawsti 

nicht, obgleich der Dgiennit Poznansti fic) nicht 

verhehlen fann, daß dieje Artikel aller Wahrjchein- 

fichfeit nach aus den Kreifen feiner eigenen poli 

tijchen Freunde ftamtnten. 
Als hätte er fid) darauf verjefjen, antwortet er 

dem „Unparteitichen” fortgejegt — im Brieffafter. 

Der Dziennić Poznansti verfteht es eben nicht, fich 

anderg gu vertheidigen, felbjt wenn er es müchte. 

Dafür wollen wir umfererjeit3 Alles thun, was 

fic) thun läßt, um mit manchen Wnfdhauungen und 

Behauptungen des Dgiennif Poznansfi zu Disfue 

tiven, indem wir von der Uebergeugung ausgehen, 

daß die Sachen fo Klar liegen, daß eigentlich zwei 

direkt entgegengejegte Anfichten nicht exijtiren tónnen. 

Wenn wir uns in finanziellen Angelegenheiten 

wenigftens bezüglich eines Pımktes völlig mit dem 

pom Dziennit Kujawski eingenommenen Standpunft 

einverftanden erklären konnten, obgleich dies Blatt 

nicht zu uneven politijchen Freunden gehört, esz 

halb jollten wir uns — wenig{tens in gewiljen 

Verhältnifen — nicht vielleicht mit dem Dziennił 

Boznansfi einigen fónnen. Die Sache würde dabei 

nur gewinnen, 
Wir ftellen in Uebereinftimmung mit dem 

Dziennit Pognansfi feft, daß die bisherige Dis- 

fuffton in Sachen der Genoffenfdaften und der 

Verbandsbant legterer große Summen an Depofitis 

entzogen hat. Sn der Stadt fprift man don 

einer gangen Million. Wir wollen nicht 

beftreiten, daß ein bedeutender Theil diejer Depofita 

in die Kiefige Oftbanf gebracht worden ilt. 

Dafür möge der Dgiennit Posnanski in Ueber 

einftimmung mit uns auch die Thatjache zugejtehen, 

daß ein bedeutender Theil der polnijchen Brivat- 

fundichaft gleichfalls der Verbandsbant den Rüden 

gefebrt und die Ditbanf aufgejucht hat. 

Stellen wir diefe beiden Thatfachen gujammen, 

jo bietet fic) folgendes Bild: Eine Menge pole 

nifcher Privatkundichaft jchöpft Kredit aus polnischen 

Depofiten, aber nicht durch Bermittelung eines 

polnifdjen Bankinftituts, fondern durch Vermittelung 

der deutichen Oftbanf, und der Gewinn aus Diefer 

Kreditgewährung fällt einer deutjchen, Feiner pole 

nijcjen Bank zu. Das ift der thatlächliche Sad)- 

verhalt, er ift traurig, aber Dagegen giebt e3 augen- 

blicklich feine Arznei. 
Der TIhatbeitand verdient, daß man ihn wohl 

in Erwägung ziehe, um die Urfachen zu unterfuchen, 

die ihn hervorgerufen Haben. Gerade die Artikel des 

Unpartelijchen ftehen in engem Bufammenhang mit 

diefem unerfreulichen und uns Alle fo warnenden 

Stande unferer Finanzen. Nicht heute, fondern 

jon vor einem Jahre haben wir ausdrüdlich dar= 

auf Hingewiefen und ausdrüclich die Dftbanf bei 

Namen genannt als dasjenige Suftitut, das Der 

Rerbandsbant bei den Gejchäften mit Der Privat- 

funbichaft große Konkurrenz macht. Bon jedem 

größeren polnijchen Kaufmann Wojend fann man 

auch erfahren, daß die polnijche Privatkundichaft 

nach der Dftbant Hinzieht, nicht jeit heute, nicht feit 

einem Jahre, fondern jeit länger als einem Sabre. 

Wir haben davor gewarnt, daß man predige, 

bas Śnterejje der Genofjenjchaften heiiche eine Er- 

pógung des Unlagefapitals der Berbandsbanf; wir 

mahnten, man folle feine Aufmerfjamfeit der Prioate 

fund{daft der Bank zuwenden, da legtere gerade für 

diefe Kundfchaft eines größeren Anlagefapitals be= 

dürfe. 
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Wenn der Dziennit Heute von der Zurüdziehung 
hoher Depofita aus der Verbandsbant und von dem 
ließen diejer Summen in die Oftbant jchreibt, jo 
möge er fich auch darüber auslafjen, daß die pole 

nische Privatkundfchaft nach der Deutjchen, genau 
gejagt, jüdifchen Bank Hingieht. Wielleicht nimmt 
man auf diefem Wege wahr, daß man jo wichtige 
Fragen nicht im Brieffaften abthun darf und daß 
das SJgnoriren der Artifel des Unpartelijchen zu 
nichts führt. 

Aus Wefipteugen. 

Aus Mr. 61 der Gazeta Grudziądzka 
pom 22. Mat 1900: 

Der Verleger Kulersti, 

welcher fich gegenwärtig am einer polnijden SBilger- 

fahrt nach Rom betheiligt, jchildert in feinem Blatte 

u. O. auch die den Pilgern vom Papfte in Der 

Vetersficche gewährte Audienz. CS heißt in diejer 

Schilderung an einer Stelle: 
Die erften Plage waren für uns Polen be 

fiimmt auf Befehl des Hl. Vaters jelbit, der auf 

diefe Weile der polnifchen Nation hat zeigen und 

jagen wollen, daß er fie für ihre Leiden, für ihre 

Dualen und für ihre unverbrüchliche Treue gegen- 

über dem Hl. Glauben über alle anderen Nationen 
liebe. 

„Sit das nicht eine große Ehrung, die uns gu 

Theil ward? Wir find doch die Elendften unter 

den Nationen; denn man hat uns fat Alles ge: 

raubt, was uns theuer ift. Wir befigen fein freies 

Baterland, wie andere Nationen; aber der Hl. Vater 

hat una jo empfangen und ausgezeichnet, al wären 

wir die mächtigfte Nation in Europa, die auf dem 

Gipfel des Nuhmes fich befindet. Treuen wir uns 

alfo, Brüder und Landsleute, der großen Gunit, die 

der Gl. Vater uns gezeigt Hat, uns, Die wir überall 
verächtlich behandelt, mit Füßen getreten und forte 

gejtogen find und die er allen am fi zieht und 
an fein Vaterherz drüdt!  Geloben wir ihm, 

Brüder und Landsleute, daß wir bereit find, das 

Leben für ihn Hinzugeben, falls dies nöthig fein 

follte! Das Leben für umjern Hl. Vater, das möge 

unfere Lojung fein!“ 

Aus Nr. 61 der Gazeta Grudziądzka 
vom 22. Mai 1900: 

Man jchreibt der Gazeta Grudziondzfa in 
Sachen der Moniger Wahl, daß der Bentrums- 

fandidat Pfarrer Gehrt aus Lidau am 
Wahltage in einem öffentlichen Lokal (im englijchen 
Haufe) am Freitag Fleilch gegejjen habe, was allge 

meines Xergerniß erregte. Niemand von den Laien 

Hat Fleifch gegejjen. Wenn die Zentrumaleute ftets 

ihren Katholizismus in den Vordergrund rücen, jo 

mögen fie feinen Kandidaten aufftellen, der als Propit 
am Freitag Fleijch ijt. 

Aus Nr. 61 der Gazeta Grudziądzka 
vom 22. Mai 1900: 

Graudenz. 

Sn der Stadt verlautet, in Graudenz jolle der 

j. Bt. cingejchlafene deutjch = fatholijde Gejangverein 

wieder ins eben gerufen werden. ES jollen viele 

Polen und Polinnen bereits die Einladung erhalten 

haben, dem Gefangverein beizutreten. 



_ Das ruft uns den vor einigen Sahren einge- 
idlajenen Gejangverein ins Gebächtniß, der deshalb 
einging, weil die Polen aus ihm austraten. Gie 
thaten dies darum, weil die deutfchen Sänger bei 
polnischen Andachten nicht mitfingen wollten. Die 
Sache verhielt fich folgendermaßen: Der damalige 
Sängerchor be firdhlich = Eatholifchen Vereins jebte 
ich zu gleichen Theilen aus Polen und Deutjchen 
gujamnmen. Die Polen jangen einige Jahre bei 
Deutjchen Andachten lateinisch und bei deutjchen 
Bereinavergniigungen natürlich nur deutch. Als die 
Polen endlich erwachten und forderten, daß der 
Süngerchor auch bei der polnijchen Fronleichnams- 
feier mitfinge, erjchien von den beutfchen Herren 
Sängern nicht ein einziger, fo daß nicht gejungen 
wurde. Außerdem famen auch Zwiftigfeiten vor, 
weil die Polen bei den Uebungen fich polniich unter 
hielten. Go ging man fdon damals mit uns um. 
Auf die Frage alfo, ob wir heut eine befjere Bez 
handlung zu gewärtigen haben, jollte jeder Denfende, 
die Graudenzer Verhältniffe fennende Mtenjch die 
Antwort finden. Uebrigens haben die Deutfchfatho- 
lifen hier fchon zwei Gejangvereine: den Gefellen- 
gejangverein und den Kegelflub-Gejangverein, und 
Das follte doch für Graudenz hinreichen. 

Wenn fie jedoch noch einen dritten Gejangverein 
haben wollen, jo mögen fie einen folchen jelbjt unter 
fich gründen, uns aber mögen fie in Rube laffen! 
Merfwürdig, daß uns überall jelbft Die Deutjch: 
fatholifen Die Gleichberechtigung für unjere Sprache 
verweigern, daß fie aber dejjenungeachtet Haben 
wollen, wir jollten uns ihnen Dienjtbar erweijen, 
bejonder3 da, wo es ihnen an eigenen Kräften ge- 
bricht. Möge aljo Seder, der eine folche Einladung 
erhält, wohl erwägen, ob ihm das Gewijjen geftattet, 
an einem jolchen Berein theilzunehmen, auf daß e3 
ihn fpäter nicht gereue! Bejonders mögen unjre 
Polinnen mit gutem Beijpiel vorangehen und mögen 
fie deffen eingedenf fein, daß gerade im Ddiejem 
Augenblide ihre Schweitern in Pojen eine große 
Berjammlung einberufen, um Die Rechte unjerer 
Sprache in derjelben zu verfechten. Achten wir uns 
jelbit, Dann werden uns auch Andere achten! Doch 
vor Allem bieten wir nicht jelbit die Hand zu all 
mählicher freiwilliger Germanifirung ! 

Aus Nr. 32 der Gazeta Tezewska 
vom 26. Mai 1900: 

gu der Erklärung, 
welche der Kandidat des Zentrums und Borfigende 
des Wahlkomitees diejer Partei für den Wahlkreis 
RKonig-Schlochau-Cuchel im Weitpreußifchen Bolf8: 
blatt erlajjen hat, meint die Gazeta Tezewäfa: 

„Da3 tit der Hauptinhalt der Erklärung, Die 
nur bemeilt, daß Die BentrumBleute im gedachten 
Wablfreije fich von den gerechten Vorwürfen reinigen 
möchten, welche fie aus Anlaß der legten Wahlen 
getroffen haben, und gwar möchten fie fich reinigen 
auf Koften der polnischen Blatter. Auyenicheinlich 
haben Die BentrumBleute bon den Herren Miniftern 
gelernt, daß der bequemfte Sündenbod die polnijche 
%refje ift, auf welche man Alles fchieben fann. 

Diesmal ijt den Zentrumsleuten das Stiidchen 
jedoch nicht geglüdt, da die polnische Gejammtheit 
die Wölfe in Schafskleidern und die wahrhaft Freuz- 
ritterliche Politi" Diejer Leute Fennen gelernt hat, 
als dag fie jegt noch fchónen Worten auf den Leim 
ginge und fic) von den Zentrumsleuten am Gängel- 
bande leiten ließe. 

Punkt 1 charakterifirt mehr als zur Geniige Die 
ganze Erflärung; denn er beweift, daß in den 

SER = 

Augen der Zentrumsleute nur diejenigen Polen als 
„Hug“ und „edel“ gelten, welche bereit find, in 
diefen Herren ftetS ihre Vormiinder zu erblicen und 
fich ihnen vollftändig auf Gnade und Ungnade zu 
ergeben, jet eS auch unter Verleugnung der eigenen 
Nationalität. Was den Punkt 2 anbetrifft, fo 
haben die polnijchen Blättern fich nicht zu Richtern 
aufgeworfen, jondern e8 war ihre Pflicht, den Bene 
trumsleuten die Heuchelet vorzuhalten, deren Diefe 
fich fehulbig gemacht Haben, indem fie für ihren 
eigenen Kandidaten ftimmten. Dadurch haben fie 
zu dem Siege einer Partei beigetragen, die heut 
noch der drgfte Feind der fatholijchen Kirche ijt. 
Wie Niemand aus einem Mohren, und wenn man 
ihn auch ein ganzes Jahr lang mit Seife und Sand 
{cheuerte, einen Weißen machen fann, jo ift auch die 
bochtónendjte Erklärung nicht im Stande, die Bene 
trumsleute bon dem Vorwurf der Scheinheiligfeit zu 
reinigen. Durch ihr eigenes Verhalten bei den legten 
Wahlen in Konig haben grade die Bentrumsleute 
Dargethan, daß eż fich ihnen nicht im Mindeften 
um die fatfolijche Sache handelt. 

Was den ferneren Vorwurf anbetrifft, daß die 
Bolen gefordert hätten, die BentrumBleute follten der 
Berfolgung einer eigenen Bolitif entjagen und den 
Bolen bedingungslos Heeresfolge leiiten, jo ift das 
geradezu ein „Auf den Kopf fiellen” der Thatjachen. 
Nicht die Polen verlangen jo etwas von den Deutjch- 
fatholifen, fondern die Deutjdhfatholifen verlangen 
eben bon Den Bolen, daß dieje dem jelbititändigen 
Auftreten entjagen und gu Gunjten des Zentrums 
feine eigenen Abgeordneten aujjtellen jollten. Bez 
weis dafür ijt Oberjchlefien, wo Die Bentrumsabge- 
ordneten überwiegend mit den Stimmen des polni- 
ichen Bolfes gewählt werden; Beweis dafür find 
auch das Großherzogthum Bojer, Weftpreußen und 
Ermland, wo eine verjchwindende deutfch-fatholifche 
Minderheit bet den Wahlen eigene Kandidaten anj- 
ftellt und oft felbjt mit den ärgfteu Feinden der 
fatholijchen Kirche zufammengeht, um nur nicht den 
Polen zu wählen, wie dies im Wahlfreife Thorn gez 
{ehehen tt. 

Die weiteren gegen Die ,fleinen” polnijchen 
Blätter erhobenen Vorwürfe hätte der geijtliche Herr 
Vorfigende des Wahlfomitees lieber für fich behalten 
fönnen, und er hätte. mehr Dejjen eingedent fein 
jollen, daß Die Freitage in der ganzen fatholijchen 
Welt Fafttage find, was ihm wenigitens Aergerniß 
erregende Verfehen und unangenehme Berichtigungen 
erjpart hätte. Wenn der geijtliche Herr Borjigende 
den polnischen Zeitungen das Recht abjpricht, über 
die Bentrumsleute zu urtheilen, jo hat er um fo 
weniger ein Recht, fich zum Richter der „Eleinen“ 
polnischen Blätter aufzumwerfen; denn dies Urtheilen 
{teht nicht ihm moch den Zentrumsleuten, fondern 
der polnijchen Bolfsgefammtheit zu, die mit biel: 
leicht geringen Ausnahmen |chon lange die „angeb- 
lichen“ Freunde erfannt und in diefer Angelegenheit 
ihr Urtheil gejprochen hat, und gwar zu Ungunften 
der Bentrumsleute. 

Mit dem lebten Paffus der Erflärung find wir 
jedoch vollfommen einverjtanden. Wud) wir Polen 
jehen troß der Stürme, die wir durchgemacht haben, 
voll Vertrauen in die Zukunft; denn Die Sieges- 
hoffnung verleiht ung unjer Hl. Glaube und, wie 
wir hinzufügen wollen, die Liebe zu unjerem Vater: 
lande. Dieje beiden erhabenen Empfindungen ftärfen 
ung geiftig; fie verleihen Kraft im Abwehrkampfe, 
und vereint mit dem PVertrauen auf Gott und auf 
Die eigenen Kräfte werden fie ums voraufleuchten als 
Leititerne auf dem Wege zum Ziele!” 



Die Gazeta Gndządzkć fniipft in Ne. 63 
pom 26. Mai an die Erklärung des Pfarrers Gehrt 
folgenden Kommentar: 

„&& würde hinreichen, auf obige Erklärung 
mit den drei Worten zu antworten: „Nichtig nach 
Kreugritterart!” Defjen ungeachtet wollen wir uns 
die Behauptungen des PVropites Gehrt furg anjehen 
und auf jeden Punkt befonders antworten: 

1) Das Weftpreußiiche Wolfgblatt hat den 
Polen gejagt, fie verftünden nichts von Bolitik. 
Pfarrer Gehrt hat augenjcheinlich erfannt, dab eś — 
unvorfichtig war, bie Polen fo direft auf die Ejels- 
banf zu feben; er jagt aljo, e3 gebe unter Den 
Polen auch fluge Leute. Wie gnädig ijt das vom 
PBropft Gehrt! Augenfeheinliceh hat er noch nicht 
bie Hoffnung verloren, die Polen würden einjt nod 
jo zu Berftande kommen, daß fie für ihn oder für 
einen anderen Ddeutfdjfatholijden „Bruder“ ihre 
Stimmen abgeben werden, und darum jchmiert er 

den Eugen Polen Honig um den Mund, Ba, ba! 
Ein folder Politifer wie Pfarrer Gehrt weiß Alles 
zu berechnen. 2) Sene Entrüftung über Die „ges 
mäßigten” polnijcjen Blatter ift dem Pfarrer Gehrt 
volftändig mißlungen. Jeder erkennt, daß das 
leeres Gerede ift, das Niemanden etwas foftet. 

Nicht allein die polnijchen Blatter, fondern fogar 

aud) jeder einfache polnijcje Bauer fónnte jo 

manchen Herrn Preußen, welcher Deutjchfatholif 
ift, darüber belehren, was nad dem hl. Glauben 
einem Katholiken anfteht und was fic) nicht 
geziemt. Pfarrer Gehrt follte uns veritehen. 
3) Wir verlangen von den Deutjchfatholifen nichts, 

höchitens das eine, daß fie fic) von und Losjagen 
und aufhören follen, ums mit ihrer freugritterlichen 
„Sreundichaft” zu beehren! Mit dem Luiher- und 
Freimaurertfum werden wir jelbjt vorzüglich fertig. 
Grade die Deutjchkatholifen verlangen von uns, daß 
wir, die wir über dreimal mehr Stimmen verfügen, 
für einen Hafatiftijden Kandidaten ftimmen follen. 
Pfarrer Gehrt Hat hier gezeigt, daß er Hier recht 
nach Rreugritterart die Sache auf den Kopf zu 
ftellen weiß. 4) Weshalb wird nicht gerade her- 
ausgejagt, daß jene Behauptung, die dem Pfarrer 
Gebrt fo jehr miffallen hat, von der Gazeta Gru: 
dgiondsfa ausgejprochen worden ijt? Warum jpricht 
man nur bon einem „einen“ Blatte? Uns jchiert 
e8 nichts, wie Pfarrer Gehrt unfere Gazeta Gru: 
dziondzfa zu nennen beliebt, wir wollen aud) gar- 
nicht verdienen, daß Pfarrer Gehrt von unjerm 
Blatte Gutes vedet. Sedenfalls hat der Pfarrer 
Gehrt jehr unrecht gehabt, als er der Gazeta Gruz 
dzionbzta gegenüber die Bezeichnung „Elein’ ane 
wandte; denn diefe „tleine” Gazeta Grudziondzła 
zählt die meisten Abonnenten von allen fatholijchent 
Blättern Dftpreußens. Möge der Pfarrer Gehrt 
mit diefer Thatfache fein ABijjen bereichern, und 
möge er in Zukunft die Gazeta Grudziondzfa, wie 
e8 Die übrigen Preußen thun, ruhig ein „gefähr- 
liches Hegblatt” nennen. Auf jene Behauptung, die 
Pfarrer Gehrt umverftändig zu nennen gerubte 
fommen wir noch zurüd. 5) Wir betonen, daß jene 
von dem Pfarrer Gehrt aufgejtellte Behauptung, die 
Bolfsblätter jeien der ärgjte Feind der Polen, viel- 
leicht jogar der Gejellige nicht unterjchreiben möchte; 
denn das it eine allzufehr in die Augen fallende 
Bosheit. Ja, ja, Dieje nichtswürdigen fleinen pol- 
uifchen Zeitungen wagen e8 fogleid in alle vier 
Winde zu pojaunen, jobalb Pfarrer Gehrt „aus 
Berfehen” am Freitag fi) an die Fleiichichüffel 
jegt, — und da jollte Pfarrer Gefrt fic) nicht 
ärgern! 6) G3 ift eine umumftößliche Wahrheit, 
daß der Glaube, aljo Diejenigen, die ihn im Herzen 
und nicht nur auf den Lippen tragen, fiegen= muß. 
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Aus diefem Grunde eben fürchten wir Bolen wis 
jogar ebenjo vor dem Bfarrer Gefrt nicht, wie wir 
uns vor Bismard nicht gefürchtet haben! 

Mus Nr. 121 des Lech 

vom 30. Mai 1900: 

Tudel, den 28. Mat 1900. 

Sehr geehrter Herr Redafteur ! 
Für das Nativnalgefhenf für den 

Senior der Schriftiteller, den ehrwürdigen „ojej 
Chociszewsti haben ferner folgende Perjonen Bei- 
träge gejpenDet : 

Der Volfsverein in Fuel 10 Mark, Biłar 
Riedrowsfi 6 Mark, Dr. Karafiewic; 3 Mark, 
Rechtsanwalt Wenftersti 3 Mar, Dr. Bolezynski 
und Wyfofa 5 Mark, Pfarrer Neyman aus 
Pruszeze 3 Mark, der Verein junger Imduftrieller 
in Bofen 100 Mark, der polniiche Sängerverein in 
Koiten 12 Mark, Ful. Reidftein aus Miroslam 
10 Mark, zu Händen des Vifars Kiedrowaft in 
Tuchel 60 Mark, der Smduftrieverein in Krone 
10 Mark, Apotheker Nizinsfi in Krone 5 Mart, 
Pfarrer Niklewsfi aus Sarotihin 5 Mar, Dr. 
Mtiecztowsti aus Dobieszno 10 Mark u. |. w. 

Gleichzeitig übermitteln wir dem geehrten Sue 
bilar, welchen wir alle aujrichtig lieben, unjere 
allerherzlichiten Glüfwünjche. Möge ihn der gütige 
Gott noch lange mit jeinem Segen beglüden und 
ihn noch lange Jahre gum Heile unjeres Water 
landes erhalten. 

Bitar Kiedromsfi. 
(Bisher find 2663,64 Mark gefammelt. Die 

NR. 0. ©.-U.) 

Aus dem Weften Deutfdlands. 

Aus Nr. 120 deg Dziennik Berlinski 

bom 27. Mai 1900: 

„dlnjete Höchite nationale Jujtanz." 

Die berühmte lex Heinze, welche jo lange Beit 
hindurch nicht nur die Gemiither der Bevölkerung 
des ganzen Deutjchen Reichs, jondern — man fann 
wohl dreift behaupten — bon ganz Europa in 
Spannung erhielt, hat auch der polnijchen Gejanmt: 
Heit und vor Allem der Vertretung derfelben, der 
polnijchen Fraktion in Berlin, Gelegenheit geboten, 
Darguthun, ob fie bereits jo weit politijch heran- 
gereift ift, daß fie nicht auf den Leim Der glin: 
zenden Phrajen der Zentrumsmänner geht, welche 
unter dem Mantel des Katholizismus vergiftete 
mórderijche Stiletts verbergen, Die für die Feinde 
„des deutjcjen Vaterlandes” beftimmt find. 

Wie bekannt, hat das Zentrum die lex Heinze 
jo formulirt, daß die Polizei unbejchrónfte Macht 
jelbft über die Runft und Litteratur 

erhalten und ganz nach ihrem Gutdünfen 
entjcheiben follte, was als „grober Unfug” angu- 
fehen ift, und was nicht. Wir willen indejjen 
jehr wohl, wie die ausführenden Behörden jchon 
heut die über den „groben Unfug“ beitehenden Vor- 
ichriften ausnußen, wie man die polnijche Gejammt- 
heit, vor Allem aber deren Wrefje, durch jene Bez 
ftimmungen verfolgt, indem man jedes  fithnere 
Auftreten, jedes nur einigermaßen muthigere Brand- 
marfen De3 brutalen Syjtem3 unjerer Feinde unter 
den Paragraphen vom „groben Unfug” zieht. 

Man hätte meinen müffen, daß die polnijche 

Fraktion — als Nepräfentantin einer Nation, welche 

unter dem riicfichtalojen Druck der Polizei am 
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meiften leidet — gegen Dieje8 Gejeg entidhieden auf- 
treten wird, durch welches Die Kompetenz der 
Erefutivbehörden noch bedeutend vergrößert wird. 
€3 fam indeffen anders. Die polnischen Abgeord- 
neten Dejchritten gedanfenlos und blind den ihnen, 
wie immer, vom Zentrum vorgezeigten Weg, indem 
fie gleich bon vornYerein gegen den jozialdemp- 
tratijchen Abgeordneten Heine ftimmten, welder 
Jorderte, dag unter den Beftimmungen des Para: 
graphen über den „groben Unfug“ nicht die Erzeug- 
niffe der fchaffenden. und reproduzirenden Kunit, 
lowie Diejenigen der Breffe fallen. Wir wiederholen 
eS noch einmal:. die Belämpfung eines folchen 
Antrags von Seiten der Polen ift eine Dummheit, 
welche zum Himmel um Rache jchreit, fie zeugt von 
einem völligen Mangel politijchen Geiftes. Sogar 
ein Blatt wie der Dziennić Boznansfi — das Organ 
der Graftion — „wundert fich” und „begreift das 
Auftreten unferer Abgeordneten nicht" Wir bare 
itehen eS freilich jehr wohl: der Abgeordnete Heine 
it Sozialdemofrat, jeder Sozialdemofrat aber ift 
nach der Anficht „unjerer Abgeordneter” ein Teufel, 
ja ein Teufel. Herr Heine fann deshalb bei feinem 
Antrage auf eine Unterftügung feitens der polnischen 
Sraktion nicht rechnen, zumal das Zentrum, diejes 
Drafel der Polen, gegen den Worjchlag des Ab- 
geordneten Heine ift und der Fraktion anbefiehlt, 
Dagegen zu opponiren. Was das Wohl der pol- 
nijchen Gejammtheit erfordert, darüber nachzudenken, 
Hatten unjere Abgeordneten noch feine Beit. Gie 
werden das — Gott gebe e3! — post festum 
thun. 

Den Standpunkt, welchen die poluijche Fraktion 
gegen Die lex Heinze von Anfang an eingenommen 
Hat, Hat fie bis zum Ende nicht geändert und fie 
würde ihn ficherlich trog aller „Bejchwórungen” des 
Dgiennit Boznansfi felbjt dann nicht geändert haben, 
wenn eś über das Gejeh bet Dejjen erfter Lejung 
zur Abftimmung gefommen wäre. 
jon befannt ijt, Hat man die lex Heinze einge 
jchrónft, indem man das Theaterwejen, die Schrift: 
ftelferei und die Kunft von ihren Beftimmungen 
ausfchloß, wovon Hauptfächlich die Dbitruftion 
abhing. Nun athmete die polnische Fraktion erleich- 
tert auf und verlieh durch den Mund des Abgeord- 
neten Gegiel3fi ihrer Freude darüber Ausdrud, daj 
die Fraktionen fich geeinigt hätten und daß die 
Sache endlich erledigt fei, daß ein Antrag geftellt 
wurde, für welchen fich die überwiegende Mehrheit 
Deż Landtages — die Polen nicht ausgefdloffen — 
erklärten. 

Damit aber ift die Sade für uns noch nicht 
beendigt. Wir müfjen noch über die am Echlug der 
Freitagsfigung gegen den Schluß der Diskuffion 
über Die Anträge der Oppofition abgegebene Erflä- 
tung der polnischen Fraktion jprechen, welche vom 
Bentium vorgejchlagen worden war. 

Pfarrer Dr. b. Jazdzewsłi begründete Diejes 
Auftreten — unter Anderem — mit folgenden 
Worten: 

n . . So lange eine Minderheit des Hoden 
Haufes das vorgelegte Projeft in den durch bas 
Derathungsreglement gezogenen Grenzen bekämpft, 
fünnen wir Diejer auf feinen Gall verwehren,, ihre 
eigenen Anjchauungen auszufprechen. Da wir felbft 
eine Minderheit in dem Hohen Haufe darftellen, 
miiffen wir jeder anderen Minderheit gegenüber auch 
nur den Echein vermeiden, daß wir Jemanden die 
Freiheit des Wortes bejchränfen wollen.“ 

Hat fich die polnijche Fraktion ihre Handlungs- 
weije, die ungehenere Tragweite derfelben, die noth- 
wendigen Folgen ihres Schritte auch wohl überlegt, 
welder den erften Aft des definitiven 
Sruds mit dem Zentrum und eine 

Wie den Lefer 

Wendung zur tugerften Linfen bilden 
fóunte und bilden muß? Haben die polnischen 
Abgeordneten endlich begriffen, daß das Zentrum 
fie nur als jeine Diener betredtet, 
welche feine bon der ihrer Herren abweichende Meinung 
befigen Dürfen, dak e3 ihre Gutmüthigfeit 
und Geduld ausnugt, fie mit dem 
Leim des Katholizismus einfängt, um 
fie in dem für die Polen enticheidenden Augenblick 
in verrätherifcher Weife zu verlaffen? 
Sind die polnischen Abgeordneten endlich zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß die Unverfh im theit 
der Deutihfatholifen gliidlicherwejje | hon 
den Kulminationspunft erlangt hat, wofür 
die dreiften Entrüftungsausdrüde der ganzen Preffe, 
welche in Dienften des Zentrums fteht, darüber, dak 
bie polnifde Fraktion es gewagt hat, am 
Greitag den Antrag des Zentrums, betreffend den 
Schluß der Disfujjion über den Antrag der Oppo- 
fitton nicht zu unterftügen, der befte Beweis find ? 
Will die polnijche Fraktion thatfächlih auf die 
äußerfte Linke übertreten, wo lediglich der 
richtige Ort für die Nepräfentanten des bedrüdten 
polnij hen Bolfes ift? 

Bir, die wir Die polnijchen Abgeordneten 
fennen, glauben nicht hieran, weil wir wijjen, 
bag  bieje  fonjerbativ bis auf die Knochen 
find, weil wir ferner wiffen, daß fie weiter den 
vehten Flügel des Zentrums bilden 
wollen, wo jie nur bie Hand ausgu- 
reden brauden, um die Hand 
Der Regierungsparteiler und der 
dunfter, Diejer rajenden Feinde von Allem, was 
polnischen Geift athmet, zu Driicfen, daß fie fi 
und die ganze polnifde Nation auf 
Dieje Weije bor Europa eher läder- 
lid maden wollen, al3 einen Flag 
unter den wahren Abgeordneten des 
Bolfeż einzunehmen. 

Wenn wir die Fraftion dazu auffordern, 
eine Schwenfung nad der duferiten Linfen zu 
machen, jo verjtehen wir darunter nicht, daß fich 
die polnijchen Abgeordneten rücfichtslos in die Arme 
der Deutjchen Volfsparteiler und Sozialdemokraten 
werfen jollen, im Gegentheil: die erfte Bes 
dDingung ift die nationale Selbit- 
jtdudigteit, im Uebrigen aber finnen und 
miijjen die Bolen den „Feinden der 
Regierung” Die Hand reichen, um mit ihnen 
gemeinjdafilid) gegen eine und diejelbe 
Uebermacht zu kämpfen. Dann würde die 
polnijche Fraktion, Ddiefe unfere Kóchjte nationale 
Snftanz nationale Politik treiben. 

Polnijche Abgeordnete! Vielleicht ift e3 noch 
Beit, bie Stimme des polnischen Volkes zu hören, 
aber e3 wird thatjächlich bald bie Zeit Keran= 
gekommen jein, wo euer Boli auf euch nicht mehr 
hören wird! 

Aus Oberfäleften. 

Aus Nr. 115 des Dziennik Slaski 

vom 20. Mai 1900: 

Ratibor. 
Sn der Beit bom 4. bis 6. Sunt b. 38. wird 

in Ratibor eine Berjammlung fatholifder Lehrer 
{tattfinden. Der Betreffende, der diefe Berfammlung 
befanntmacht, erklärt, Ratibor fet jchon feit langer 
Beit der Etigpunft deutjcher Kultur gewejen, und 
jet ein Ort, von welchem der deutfche Gedanfe, die 
deutjchen Sitten und Gebräuche ausgingen. Dies ift 



in Oberjchlefien nichts Neues, denn e3 ift befannt, daß 
als fich bie jchleftichen Fürften entnationalifirt und 
germanifirt Hatten, dag Deutfchthum den Städtern 
die Köpfe verdrehte und Taujende von Menschen, 
die aus alten polnischen Familien abjtammen, noch 
heutzutage verwirrt find. Die Cninationalifirung 
aber ijt feine Tugend, fondern eine Sünde, denn 
fie ijt ein DVerratb der Gefellfchaft gegenüber, 
aus welcher man hervorgegangen it. Der vor- 
genannte Bericht Habe fomit nichts Schmeichelhaftes 
von den Germanifirter gejagt, wenn er behauptete, 
daß der Stügpumft Deutjcher Kultur fich feit langer 
Beit bei ihnen befunden habe. Sp jchlimm ift es 
übrigens nicht. Natibor bat vorwiegend polnijche 
Bevölkerung, befibt jogar eine polnische Zeitung, Die 
Nowiny Naciborsfie, die Gegend und der Kreis find 
vollftindig polnisch, zum Theil mabhrifch, alfo jlavijch. 
Die Polen und die Mähren, aljo die Slaven, im 
Kreife Ratibor lajjen fich nicht verdeutjchen, auch 
wenn zehn Punkte Ddeutjcher Kultur dort vorhanden 
wären. 

Aus Nr. 115 des Dziennik Slaski 

vom 20. Mai 1900: 

Betrifft Den gegenfeitigen Unterftügungs- 
verein schriftlicher Arbeiter Oberjchlefiens. 

Unferen Mitgliedern theilen wir mit, daß Die 
Setretire in allen unjeren Kanzleien (in Beuthen, 
Zabrze und Kattowig) den ganzen Tag hindurch, 
Bor: und Nachmittags, arbeiten und für die Mit- 
glieder alle Sachen unentgeltlich bearbeiten; e3 
braucht nichts gezahlt zu werden. Wer in der Nähe 
von RKattowig wohnt, der möge fich in das Bureau 
in Rattowig begeben, wer näher an Beuthen oder 
Babrze wohnt, möge dort hingehen, wo er e3 am 
nächiten hat. Unferen Mitgliedern nnd den Arbeitern 
aus Bistupig, Borfigwert und der Umgegend theilen 
wir mit, daß an Stelle des berjtorbenen Raffirers 
RKenja zwei neue Rajfirer angeftellt worden find, und 
zwar für Borfigwerf der Hitttenarbeiter Aug. Mus 
halla und für Bistupig der Bergarbeiter Thomas 
Ranert; für die Ortichaften Kalina, Neu= und Unter: 
Hajduk ijt Auguft Gogmani angeftellt, der in Kalina 
wohnt. Die Ortichajten Chechla bet Mubzinig, 
Jciezdrowig, Wydy und Lonia haben "Heren Mo: 
rawiec al Rendanten; an die neuernannten Kaffirer 
mögen fie fic) wenden, um Dem Verein beizutreten 
und ihre Beiträge zu bezahlen. 

Aus Ser. 116 deg Dziennik Slaski 

vom 23. Wat 1900: 

ou Tidhau haben bei der lebten Gemeinde: 
vertreterwahl Die Katholifen, trog des jeitens Der 
Undersgläubigen ausgeübten Drucdes, einen voll 
ftóndigen Sieg Davongetragen. Die Legteren wollen 
fi Dadurch nicht abjchreden [ajjen und erneut einen 
Proteft gegen dieje Wahl erheben, um nur irgendwie 
zu fiegen. Was ift das für ein Diinfel! Eine 
fatholijde Gemeinde wollen einige Andersgläubige 
regieren! 

Aus Nr. 21 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 
vom 22. Mai 1900: 

Aus Königshütte. 
Sm vorigen Jahre find die Kohlenpreife in ven 

fistalijchen Gruben dreimal erhöht worden, bevor 
man die Arbeiter aufbefferte. 
preije fortwährend fliegen, haben die Fabrifanten, 
Handwerker u. . w., welche die Kohlen kaufen mijjen, 

Da aber bie Koblenz. 
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die Preife für ihre Waaren ebenfalls erhöht. Meiner 
Anfiht nad geht. daraus hervor, daß die Gruben 
nicht Den Arbeitern, jondern den Fabrifanten, von 
welchen die Arbeiter ihre Waaren entnehmen, den 
Berdienft erhöht haben. Cs fieht dies beinahe fo aus, 
alg wollten fie ihnen für bie höheren Kohlenpreife 
duch bie Hände der Arbeiter eine Entjchadigung ge- 
währen, die Arbeiter aber leiden, joviel ich das aus 
eigener Erfahrung meiß, nod größere Moth, wie 
früher. Bei den rbeitern Hat fic) der Verdienft 
nidt in bem Verhältnifje erhöht, wie die Waaren 
und Lebensmittel theurer geworden find. Die Ars 
beiter hätten erjt Dann einen mirflichen Bortheil 
davon, wenn Die Kohle nit theurer würde, wenn 
für alle Waaren gewöhnlide Breife waren, und 
der Verdienft der Arbeiter Stiege. Segt tt aber 
gerade das Gegentheil gejdhehen, denn der Preis 
für den Bentner Kohle it um 5 Pf. geftiegen, wir 
hören aber von feiner Seite, daß der Arbeitsverdienft 
irgendwo aufgeleffert worden wäre. Ich frage daher 
den Fiskus und die Herren Grubenbefiger in Schlefien, 
ob eine derartige Wusnugung der Arbeiterbeihäftigung 
zum eigenen Bortheil jih auf Jtachjten'iebe jtüßt, ob 
fie Hriftlich tft ? 

Aus Zaborze. 
In Ne. 19 der Praca babe ich gelejen, dag der 

Vräfivent des Peichsverfiherungsamtes Gaebel aus 
Berlin der fistaliihen Grube in Zaborze einen Bez 
juch abgeftattet hat. Soviel th in Erfahrung gebracdt 
habe, befichtigte er mit dem Bergrath Hilger und 
nod einigen anderen Beamten einen Pfeiler, auf 
welchem zwei Tage vorher die Arbeit eingeftellt wurde 
und der in Folge Dejjen gut gelüftet und mie eine 
Frühlingsgöttin ausgefhmüdt war. Auf andere 
Stellen, wo Die Arbeiter und Wuflader bejchdjtigt 
werden und dabei jhmigen, daß fie aud nicht einen 
trodenen Faden am Leibe haben und nach beendeter 
Arbeit ihre Hemden und Beinfleiver vom Schweiß 
auświnden mitjjen, wurde er leider nicht hingeführt, 
Solde Stellen möge er bejuhen und er wird jehen, 
wie die Arbeit ausjieht! dann waren die Herren mit 
dem Lrdfidenten im Bferdejtal, welcher ebenfalls ge: 
hörig in den Stand gejegt worden war. Sie befiche 
tigten auch die Ntajchine, die nicht in Betrieb gejeßt 
war, fie war jdon einen Monat vorher gereinigt 
worden. Die Herren haben Ales vorher jo auśs 
geihmüdt, wie das Die Arbeitgeber überall zu thun 
pflegen, wenn fie vorher wijjen, daß Semand fommen 
wird, dev zum Vergnügen und der Wiljenjchaft wegen 
fich Die Sade anjehen will, Anders verhält fich Die 
Sade, wenn Jemand unverhofft fommt. Möge er 
dann jehen und den Arbeiter fragen, was ihm fehlt 
und wie es ihm geht, dann wird eine ganz andere 
Wahrheit zum VBorfdein kommen. Gott fei es ges 
flagt. Gegenwärtig Derrjhen, meiner Anfiht nad, 
diejelben Buftdnde, wie zur Beit des Bergraths 
Möde, als der große Streif ausgebrogen war, jo 
daß fie jogar das Militär kommen laffen mußten. 
Die Verhältniffe liegen jegt ebenjo. Wir wijjen 
nicht, ob wir die actjtiindige Schicht erleben werden, 
die wir fehnfiidtig erwarten. Möchte fie fobald wie 
móglich eingeführt werden, denn wir haben fie bei 
der großen Kraftanjtrengung durdjaus nóthig. Wann 
werden wir wohl unjere berechtigten chrijtlichen For- 
derungen erhalten ? 

Aus Wire. 
. „Die Generalverjammlung unferer Hüttenfnapp: 
{daft findet am Mittwoch, den 30. Wai, Vormittags 
14 Uhr, im Spetjejaate der Lazabiitte bei Radzionkom 
itadt. Die Grubenverwaltung wird den Jahresbericht 
vorlegen, eS wird eine Borftandswahl ftattfinden und 
demnóchił eine Aenderung der Sagungen vorgenommen 
werden, über Die bereits im vorigen Jahre berathen 



wurde. Eine folde Tagesordnung haben wir aus 
einer Ddeutiden Zeitung erfahren. Brüder! wir 
wollen hingehen und aus unferer Mitte tiichtige 
Xeute wählen, damit fie uns gut vertreten. Sor 
wijjet recht gut, bak in diejer Sache bereits in Wiref 
Berjammlungen ftattgefunden haben. Gs ware wün- 
Ihenswerth, wenn wir uns beizeiten mit unjeren 
Mitbriidern aus Lazahütte, Hugohütte u. |. w. ver: 
Händigten, damit Einigkeit und Eintracht herrfchten. 
Wenn mir nit felbft für uns und unfere Sade 
jorgen, wer fol da jonit fih um uns fümmern, ung 
vertreten und uns in Schuß nehmen? Brüder! Jor 
wijjet ja, daß die Hüttenfnappfchaft over die Inva- 
lidenfajje eine wichtige Kaffe ijt, agitict deshalb, damit 
wir zu unferen Vertretern nur die tüchtigften und 
unerjchrodenjten Kameraden wählen. 

Aus Barujhowi$g. 
Herr Oberingenieur Ernft erfundigt fich, wer zu 

dem Streik zugeredet hat. Er hat drei in Verdacht 
und er hat jein Wort, daß er es ihnen anftreichen 
werde, gehalten, denn er verjegte fie in eine gerin= 
gere Lohnklafje. Seder fann es jedoch bezeugen, bag 
bie Urbeiter unjchuldig leiden. Troßdem hört er nicht 
auf, bie Sade weiter zu verfolgen, um durdaus 
den Hauptiduldigen zu ermitteln. Nach beendeter 
SHhiht ließ der Werkmeifter Herr Shmig uns an: 
treten, um uns eine Kluge Predigt zu halten, doch war 
fie fo, wie für fleine Kinder. Er fagte ung, ftreiten 
jet nicht erlaubt. Wenn wir etwas wollten, follten 
wir eS ihm melden, er würde dann wieder unfere 
Wünjge oben zur Sprade bringen. Er fagte ferner, 
daß darunter auch Andere, vielleicht Unfchuldige leiden 
müßten, wir felbit aber feinen Bortheil davon hätten. 
Er erklärte aud, daß wenn Jemand feine Papiere 
ausgehändigt erhielte, er niemals mehr in einem 
Bledhwalzwert Arbeit erbielte 

(Die Arbeiter miijjen ebenfalls an die Anlegung 
eines „schwarzen Buches für die Arbeitgeber” denken. 
Dies würde gelingen, wenn Bildung und Einigkeit 
berrjchten. Wer hier feine Arbeit erhielte, fónnte fie 
jenfeits der nóchitbelegenen Grenze fuchen. Dort 
würde man ihn mit Vergnügen annehmen, wenn er 
feine Arbeit verfteht und ein tüchtiger Arbeiter ift. 
Redaktion.) 

Er behauptete ferner, wir verdienten drei, aud 
vier Mart auf bie Swdiht, während andere für 
1,60 Mark arbeiteten und dod ausfonimen müßten. 
Bum Schluß jagte er, daß dies niemals vorkommen 
möge Sollen wir fo arbeiten, wie man uns befiehlt 
und nehmen, was man uns giebt? Niemand hat 
ihm auf diefe Reve etwas erwidert, denn Seder hatte 
Ungft etwas zu fagen, damit er nicht als Führer und 
Organijator des Streifs angejehen werde. Unfere 
Arbeit ijt eine fo fdhwere, daß! id nicht glaube, Se: 
mand fónnte dabei zehn Sabre aushalten. Und 
man will uns nur jo viel geben, daß wir uns faum 
davon ernähren tónnen! Wie foll es da jpäter werden, 
wenn mir nicht mehr werden arbeiten können? Wir 
beiigen ja bier feine Snvativentajfe, obwohl der Ver: 
dienst nach Millionen zählt. 

Aus Mr. 111 Yer Nowa Reforma 
vom 16. Mai 1900: 

Bofen, den 12. Mai. 

Man reißt uns den Grund und Boden geradezu 
unter den süßen fort. 

Die fir deutjche Anfiedelungszmwede neu be: 
willigten Millionen haben einen neuen Parorysmus 
der Uebergabe polnijchen Landes an Deutfche hervor: 
gerufen. Von überall her gelangen traurige tief 
ergreifende Nahrihten an uns über Verhandlungen, 
welche zwilhen polnijhen Bürgern und der Anfie- 
delungófommijfton oder diefer vorgefhobenen Privat: 
perfonen fchweben. Die biefige BPreffe Ichlägt mit 

Fräftiger Stimme Marm und brandmartt die „Solo: 
nifatoren” als Verräther der nationalen Sade, wobei 
fie das biirgerliche Gewifjen zu weden trachtet. Leider 
hilft das nichts! 

Augeniheinlih find bier nidt nur allein die 
Nachläffigkeit, der Leihtfinn und der Mangel an Naz 
tionalbewuptfein bet dem ;folonifitendben" del die 
entideidenden Faktoren, jondern die allgemeinen wirth: 
Ihaftlihen Verhältniffe, in welchen wir leben, welde 
öfters ftärfer find, als der Wille einzelner Perjonen, 
und der fich gegenwärtig liberal zeigende Prozeß der 
Berftitdelung des größeren Grundbeftges. Das erklärt 
allerdings nur. die traurige Erjeheinung, ohne die 
Sdulbigen zu rechtfertigen. Cs läßt fich leider nicht 
beftreiten, daß die Berjucjung, welde darin liegt, 
leicht Geld zu erwerben, fhwahen und demoralifirten 
Perfonen gegenüber eine wichtige Rolle fpielt und die 
ne mandmal zum moraliffen Untergang 
ringt. 

Thatjadhe ijt, da feit einiger Zeit immer häu- 
figer, gleichjam wie ein Blig, die Nadridt auftaucht, 
daß das oder jenes polnijche Gut vertaujt worden 
it. Wir haben uns von dem Eindrud nod nicht 
erholt, welden der Wertauj von Badniewo dur 
Herrn Rozansti gemacht hat, und fdon wieder ges 
langt aus Briefen bie Mittheilung an uns, daß Herr 
Wojnowstt der WAnfiedelungsfommifjton das Gut 
Braunsrode verkauft bat, weldes ungefähr 1400 
Morgen umfaßt. 

Indem ich diefe unangenehme und für die 
Sejammtheit betritbende Thatjache Eonftatire, muß ich 
bemerken, daß Braunsrode fi über 100 Jahr lang 
in deutjchem Befit befunden hat, Herr Bojnowsti 
hat es erft vor einigen Jahren von einem Juden ges 
tuuft und zwar ziemlich theuer. Das Gut erforderte 
bedeutende Berbejjerung; Herr Wojnowsfi, ein junger 
Menjeh, welder als guter Pole und tichtiger Land- 
wirt) befannt ift, bat durch emjige Arbeit das Gut 
bedeutend verbefjert. Er beharrte indeffen bei feiner 
Aufgabe nicht und trat von feinem Pojten zurüd. 
Die ibm bisher ftets zugethane öffentlihe Meinung 
erwartet, daß er, als jehr erfahrener und eifriger 
Landwirth, wenigftens zum Theil wieder Alles gut: 
machen, und ein anderes Gut in der Heimath viel 
leicht aus deutfhen Händen faufen wird. 

Xrog biejer Milderungsgründe, welche in der 
Örtlihen Prefje zur Redtfertigung des Herrn Woj: 
nowstt angeführt worden find, miijjen wir den Berz 
fauf von Braunstode dennod verurtheilen und ihn 
für eine jhlechte Handlungsweife erklären, wenn aud 
nur deshalb, weil er unter unferen gegenwärtigen 
Eriltenzbedingungen für viele Andere ein demotalie 
firendes Beilpiel gewährt. 

Ein jeder folder Verkauf jtelt eine umfo empfind- 
lichere nationale Niederlage dar, als dies nicht nur 
einzelndaftehende, nur vereinzelt zu Tage tretende 
Thatfahen find. Zur Schande unferer moralijden 
Schwäde und der materiellen Werthlojigteit unieret 
Gefammtfeit, geht der polnijhe Grund und Boden 
{yftematijd und fonjequent in deutfdhe Hände über. 
„insbejondere in dev Briefner Gegend find in den 
legten dreißig Jahren die Güter Sośnowto, Trzcianet, 
Barton und Ojtrowo in deutjhe Hände übergegangen. 
Wenn bas fo weiter geht, werden wir mit der Zeit 
nur in tleinen Gruppen in den Städten zerftreut in 
Mitten der gejchlojjenen deutihen Befibungen vegez 
tiven! Wann werden wir einmal zum Nachdenken 
fommen? Wann wird unjere Gefammtheit fich gegen 
bieje Theilungspläne energifd) aufraffen und eine 
erfolgreiche Mettungsaftion unternehmen ? 

Man entäußert uns unjeres Landes, man ente 
reißt uns unjere Mutterfprade. Die Agitation une 
jerer Feinde gegen die polnijhe Sprache in den 
Schulen nimmt eine ungewöhnliche Ausdehnung an. 
Der nad dem Vejuc von Pofen an die Pojener 
Regierung gerichtete Erlaß des Minijters Studt in 



Saden: der unzulinglichen Refultate im deutfden 
Spradhunterridt in unjeren Boltsihulen Hat das 
ganze batatijtiiche Lager in Aufruhr verjegt. Gn der 
Ńeihe der Aufheger befanden ‘teh Die liberalshaka- 
tijtijhzjiidijche Bofener Zeitung und das ihr nahe 
verwandte Berliner Tageblatt, ferner Die national: 
liberale Preußiihe Lehrerzeitung und endli Die 
Hauviniftifh antijemitifche Deutihe Zeitung. Alle 
bieje dringen mie auf ein gegebenes Signal auf die 
übriggebliebenen Refte des polnijhen Spradhunters 
richts in den Wolfsjchulen ein, und verlangen ebenfo 
Die Bejeitigung des fafultativen pol= 
nifhen Sprabunterridts, als auch bes 
polnischen Neligionsunterrihts wenigftens auf der 
Oberz und Mittelftufe.. Eins Diejer hafatitiichen 
Blätter bat auch verrathen, Dag die Konferenz 
der Sdhulrathe, welde bei der Pojener Megie- 
tung nad dem Bejudj des Kultusminifiers Studt 
fiattgefunten hat, fih im Prinzip für bie Bejeiti= 
gung des polnijhen Religionsuntet: 
tihts auf den Mittel- und Oberftufen der Bolkg- 
jdulen ausgefprodhen bat. Die Hakatijten bedauern 
nur, daß der Minifter fi die Entjcheibung für {pater 
vorbehalten hat, anftatt von diefem verjtändigen und 
erjreulichen „Rath“ jofort Gebrauch zu maden! 

Der Hakatismus terrorijirt die öffentliche Mei: 
nung, terrorifirt auch den Kultusminifter, welder nicht 
mehr den Muth befigt, fid nah dem gefunden Wiens 
Ichenverftand und der eigenen unabhängigen Met- 
nung zu richten. Die Wusrottung der Refte des 
Polenthums aus der Schule ift heute Lofungsmort 
für bie Datatiitijchen Blatter geworden; um diefe Be: 
jtrebungen im Fluß zu erhalten, trachtet man nad) 
den ungereimtejten Argumenten, tiber welche des 
Weiteren fic) auśzulajjen fitch nicht verlohnt, denn 
wozu foll man Blinden von Karben erzählen? Wan 
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muß deshalb geduldig abwarten, bis fich diefer chau- 
pinijtijhe Wahn an der eigenen Albernheit zerichlägt, 
unterdeffen muß man feine Pfliht thun, die Kinder 
in ihrer Mtutterjprache unterrichten und aus dem 
Hdusliden Heerd eine uneinnehmbare Feftung des 
Polenthums mahen! Schule und Elternhaus 
miiffen fih unter normalen Berhdltnijjen gegenjeitig 
in dem Streben nad Aufklärung und der Erziehung 
der gujenb unterftitgen. Bei uns haben die preußi- 
jen Berhältniffe zwifchen der Schule und dem El: 
ternfaufe eine jo große Glujt gejchajjen, daß von 
einem Zufammenwirfen Diejer beiden Fuftoven nicht 
die Rede fein fann. Hiergegen helfen weder Konfe: 
renien der Schulbehörden, nod die gleißneriichen 
Worte der Minifterialerlafje. 

Sn der Pravis erjchweren es die Schulbehörden 
aud) fo Ihon auf alle nur mögliche Weile den pol- 
nijdhen Kindern aus dem von dem Minifter Bojje 
zugelajjenen fafultativem polnijhen Spradunterricht 
Nuten zu ziehen. Dafür dient ein neues Veilpiel. 
Der hiefige Bürger Johann Hoffmann Bat an den 
Rektor eine Eingabe gerichtet, damit jeine Kinder 
Franz, Solef und Sophie polnijhen Schreib: und 
Lefeunterridt erhalten und daß ihnen auch der Reli: 
giensunterriht in polnijcher Sprache ertheilt werde. 
Der Nektor wies die Eingabe zurüd, indem er Die 
Kinder auf Grund des deutlichen Klanges ihres Na: 
mens als Deutjche erklärte. Sit das nicht Eigenmwille? 
Wohl die ganze zivilifirte Welt erkennt einftimmig 
mit gefunden Menjchenveritand den Grundjab an, 
daß über die Nationalität ihrer Kinder lediglich deren 
Eltern zu entjcheiden haben tnd. nicht bejo!dete 
Staatsbeamte. — Gegen cinen folehen Eigenwillen 
miijjen die Eltern proteftiren, und zwar bis hinauf 
gu den bóchften Initanzen! Das wird auch ficher 
der betreffende Herr Hoffmann thun. 

Merzbach jhe Buchdruceret, Bofen 


